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M 35. 


Sonntag, den 29. Januar (10. Februar) 1895. 


14. Jahrgang. 


Abonnements für Lopz: 
Jährlich 8 NEL, balbl. 4 Rbl., viertelf. 2 Nbl., 
monatlich 67 Kop. vranumetando. 


Für Auswärtige: 
Sierteljährlich 2 NL. 40 Kop. pränumerando. 


Juſertiansgebühr 
Für die Vetitzelle oder deren Raum 6 Kop., 
für Nellamen 15 Kop. 
Preis eines Egemblars 5 Kop. 


Ceſcheint 6 Mol wöchentlick. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielua- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Suzafkrigla werden kigt jerkägekiti 
Rebactiond«Sprehftunden von 9—12 Uhr Vormittags 


Lodzer Tageblall 


Im Muslande übernimmt Inſertionsauſträge Haasenstein 

| 4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 

| In Warſchan: Unger Warschauer Annoncen Bureau 

| Wieräbowa Nr 


„ 8. 
In Moskau: L. Schebert, I. und E. Metzl & Co. 


auf 
© 
N Wunsch 
| Indikator 
Kosten- 4 15 5 
* [Schreibstift- 
frei. ® führung 


2 


General⸗Vertreter 


a ETETTERERN 4 
Hrle 

Lodz Petrikauer-Strasse 743|133. | 

0 | 


nach. Rosenkranz 
und bewährter An» 


: = 
h Richter, seen 
. 


im Betrieb. 


0 


Wir liefern in plombirten Körben und Wagen 


a Stein- und Holz Kohlen Tg 


ſchon von Korzec an, ſowie Brennholz in kleineren und 


größeren Quantitäten. 


J. 


Romtaler & O., 


Widzewska Nr. 6, Ede Srednia. 


Original Oscar Schimmel, Chemnitz, 48 rhei ⸗ 
niſch breit, 80 Fäden, noch im Betrieb und 
in ſehr gutem Zuſtande, preiswerth abzugeben. 

Adreſſe in der Expedition dieſes Blattes 
zu erfahren. 3—1 


N 7 
A. Censar Zahnarzt, 

langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Bahnärgelien Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


St. Petersburg. 

— Unter dem Titel Luflverbindung zwiſchen 
Rußland und Frankreich entnimmt der „Ipan. 
Bberu“ dem «Passbzungs> (Rundſchafter) ein 
längeres Referat über das unlängft erſchienene 
Werk des franzöſiſchen Ingenieur⸗Capitäns Debu⸗ 
reau, welcher es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die 
Frage zu löſen, wie eine Verbindung zwiſchen 
Frankreich und Rußland im Falle eines Krieges 
mit den Dreibundmächten hergeſtellt werden könne. 


* O * * * 8 * > * * * 
Die Forſt⸗Jnduſttric⸗Geſellſchaft 
macht hiermit die Mittheilung, daß ſie ihr 

Lodzer Holzlager nebſt Comptoir 
in die Cegielniana, Ecke Jagajuſk Str. Ur. 134 7a. 
verlegt hat. 


Das Lager wurde bedeutend vergrößert und eupfie t fen großes Affn-timent 
von div: ſen Bau- u. Tiſchler Schnitimaterial, Balken eie, ſowit Eicheufrieſen, 
maſſive und fin.nice Parquetis, Thürverkieidungen, FJußleiſten u. d gl. 

Das Legen der Porqueltböden wid durch das Co npioir übernommen. 

5° Telephon-Verbindung Nr. 541. ag 


Theater 


kad Di Pole 


Täglich Vorſtellung 
mit neuem Programm. 
Beginn der Vorſtellung 8½ Uhr Abends. 
outree 30 Kop. U 
Nejerdierte Plätze 50 Kop. 


Die Direktion. 


Nach der Anſicht Debureau's ift dieſe Frage von 
außerorden licher Wichtigkeit, weil nur unter der 
Bedingung des Bestehens einer derartigen Ver⸗ 
bindung Einheitlichkeit in den Kriegsoperntionen 
an den beiden entgegengeſetzten Enden Europas 
zu erzielen ſei. Da die Territorien der zwiſchen⸗ 
liegenden Staaten Frankreich und Rußland voll⸗ 
ſtändig von einander trennen, ſo wäre eine Ver⸗ 
bindung nur möglich per Waſſer oder per Laft. 
Beherrſchte aber Deutſchlands Flotte das Meer, 
jo könnte ſie eine directe Verbindung nicht nur 
behindern, ſondern ſogar die unterſeeiſchen Kabel 
auffinden, dieſelben durchſchneiden und damit auch 
jeden telegraphiſchen Verkehr unmöglich machen. 


1 


| 
| 


CNX C N N 
Waldſchlößchen. 
Heute, Sonntag, den 10. Februar 1895: 


ausgeführt von der Kapelle 


xx 


kläglich geöffnet und mit gutem Cife verfehen if 


8  Brillante Eisbahn mit Concert 


Am Abend findet eine ſchöne Illumination ſtatt. SS 
Anfang 2 Uhr Nachmittags. 


Hiermit mache ich meine geehrten Schlittſchuhläufer ganz beſonders darauf e meine Eisbahn 
chat 


ichtend 
W. Herbe. 


2 
des 10. Artillerie-Regiments. g 
* 


KAXKKKKIIKLKLKIKIKKIKKRKIIIKKAKKK I 


RESTAURANT HOTEL MANNTRUFFEL 


empfiehlt: 
Hochfeinen ungeſalzenen Caviar 


wie 


0 
Täglich friſche Holländiſche Auſtern. 


J. Petrykowski. 


. — — — — 


Hotel Continental, Moskau 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt 
richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. 


gelegen, mit allen Comfort der Neuzeit einge⸗ 


Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug ⸗ 


Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Haufe. Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speifejäle ſowie jeparate Cabinetg. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 


2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. 


Souper à la Carte zu den billigſten Preiſen. 


Großes 


Loger von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus 


den eigenen Weinbergen in der Krim. Man 


geleſenſten Zeitungen des In» und Auslandes. 
Beſitzer: Lintscher. 


ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 


MORITZ JAHR in dera, Neuss 


I 


Specialität: Maſchin 


Maſchinenfabrik, 
Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 


Gegründet | 


BT 
en für Bleicherei, 


Färberei und Appretur 
wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 


Lieferung completter Anlagen. WE 


Proſpeete und Koſtenan 
Generalvertreter für das ganze 


ſchläge gratis und franco. 
Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


Es bliebe alſo dann nur die Verbindung durch 
die Luft übrig. 

Der Depeſchenverkehr durch Brieftauben ſei 
undurchführbar. Auf einige 30 Werſt ginge es 
noch, allein die 1000 Werſt, die Frankreich von 
Rußland trennen, würden Stationen auf dem 
Wege erfordern, die in Feindesland natürlich 
undenkbar feien. Gelänge ſelbſt die Dreſſur eini⸗ 
ger Tauben ſo weit, daß man auf einen Erfolg 
rechnen könnte, ſo dürfte es ſich doch nur um 
wenige Ausnahmeexemplare von Brieftauben hans 
deln, die im Stande wären, eine derartige Ent⸗ 
fernung ohne betreffende Vermittelung zurück⸗ 
zulegen. 

Ebenſo könne man mit den lenkbaren Bal⸗ 


lons in ihrem gegenwärtigen Stadium der Ent⸗ 
wickelung nicht rechnen. Es bleibe mithin nur 
übrig, ſich der gewöhnlichen Luftballons zu bedie⸗ 
nen; ftellich müßten dieſelben von größerer Trag⸗ 
fähigkeit, und von abzuwartender günſtiger Wind⸗ 
richtung abhängig ſein. Dann wäre nach An⸗ 
ſicht des Capitäns Debureau das Ziel durchaus 
erreichbar, Er rechnet genau aus, wie dag unter 
Zuhilfenahme der meteokologiſchen Beobachtungen 
zu geſchthen habe. Die kürzeſte Luftlinie von 
Nancy bis zur vorgeſchobenſten Grenze des Weich⸗ 
ſelgebiets beträgt 870 Kilometer, die mittlere Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Winde in Europa 25 Kilometer 
und der meiſten Winde 35 Kilometer in der 
Stunde. Ein Ballon würde alſo in der Wind⸗ 


richtung zur Weichſel bei erſterer Windſtärke in 
35 Stunden, bei letzterer in 25 Stunden das 
Ziel erreichen, ein Ballon aber iſt im Stande, 
ſulls das Barometer keine Schwankungen zeigt, 
ſich zwei Tage lang in der Luft zu halten. Nach 
Berechnungen der meteorologiſchen Stationen 
zahlt man im Jahr 60 bis 65 Tage, während 
welcher die Windrichtung günſtig iſt für einen 
Flug aus Frankreich nach Rußland, und 30 bis 
35 Tage, umgekehrt, günſtig für einen Rückflug. 
Mit Berückſichtigung nun der Zwiſchenzeiten könnte 
Frankreich innerhalb zweier Monate 6 bis 7 
Ballonfahrten nach Rußland bewerkſtelligen, Ruß⸗ 
land deren nach Frankreich allerdings nur halb 
10 ſo viele. 
f Es folgen nun nähere Angaben darüber, 
4 wie die Ballons beſchaffen ſein mußten, um wo⸗ 
| möglich drei Mann und alles erforderliche Ma⸗ 
terial zu tragen. Zum Schluß meint der „Ipas. 
Bieruuns“; „Es kann ſein, daß das Project 
des Capitans Deburxeau auf den erſten Blick 
phantaftiſch erſcheint, allein je länger man 


N in daſſelbe vertieft, um jo ausführbarer er⸗ 
Jedenfalls veranlaßt es zu Uebungen 


ſcheint es. 
| in Dauerſahrten per Ballon ze.“ 

— Ueber Geheimrath Nikolai Pawlowilſch 
Schiſchtin, den temporären Verweſer des Miniftes 
zlums des Auswärtigen, bringt die „St. Pet. Zig.“ 
nachſtehende Daten: N. P. Schiſchkin befindet 
ſich vereits jeit 47 Jahren im Staatsdienſte. Er 
iſt, einer altrufſiſchen Adelsfamilie eniſtammend, 
am 9. Mat 1830 in St. Petersburg geboren und 
| erhielt feine Bildung im Alexander⸗ Lyceum. Im 
| Juni 1847 begann N. P. Schiſchtin den Dienft 
| als Beamter in der Kanzlei des Gouverneuts 

von Jaroſſlaw. Im Jahre 1853 ging er zur 
diplomatijgyen Carrtere über uno trat in das aſta⸗ 
uche Departement ein. Vier Jahre ſpäter wurde 
N er der rulſiſchen Borſchaft in Parıs altachirt und 
bekleidete ſodann nachſtehende Poſten: Secretär 
des General⸗Conſulats in Bukareſt (1859), Gone 
ſul in Adrianopel (1861), Generalconſul in Bel⸗ 
grad (1863) und (ſeit 1868) diplomatiſcher Agent 
5 in Serbien. Im Jahre 1875 ging er als Ger 
ſandter in die Vereinigten Staaten von Norda⸗ 
merika. Im Jahre 1884 wurde N. P. Schiſch⸗ 
kin zum Gejanoten und bevollmächtigten Miniſter 
am ſchwebiſchen Hofe ernannt und im Jahre 
1801 erfolgte feine Ernennung zum Gehilfen des 
Meiniſteis des Aeußern. Geheimrath Schiſchkin 
hat während der Krankheit des verſtorbenen Mi⸗ 
niſters N. K. von Wiers wiederholt das Mini⸗ 
ſterium des Meupern verwaltet. Er iſt Ritter 
des St. Alexander⸗Newſki⸗ und des AdlersDrdend, 


Jageschrouik. 


— Der Herr Stadtpräſident macht 
bekannt, daß umer den Pferden auf dem Terrain 
der Zuckerſabrit Ruda⸗Pablanicka die Roßkrank⸗ 


F „Seine Branifdwefer.” 


Novellette 
* von 


Herbert Rivulet, 


„Willkommen in der Heimath, Wandervogel!“ 

5 rief ein hübſcher, junger Offizier, indem er fur. 

miſch einen tiefgebräunten, bartigen Mann ums 

r armie, der in dem Speiſeſaal des kſchen Reſtau⸗ 

rante ſaß und ziemlich gelangweilt eine Zeitung 
überflog. 

„Max, biſt Du es, alter Junge, wie freue 
ich mich Dich wiederzuſehen“, gab der Angeredete 
zurück, während ein warmer Ton durch feine ſonore 
Stimme bebte. 

„Ja denke Dir, Oswald, ich las geſtern 
Abend unter den angekommenen Fremden: „Oswald 
von Lingen, aus Afrika.“ Nun, und da wußte 
ich ſogleich, daß es biſt, mein lieber, alter Freund. 
Nein, Menſch, wie freue ich mich Dich, nach ſo 
langer Zeit in der Heimath begrüßen zu 
können.“ 

Die beiden Männer ſchüttelten ſich herzlich 
die Hände, und die Freude des Wiederſehens 
ſtrahlte aus ihren Augen. 
| „Du mußt gleich die Hauptſache hören,“ 

— plauderte Lieutenant von Stetten lebhaft, „ich bin 
Bräutigam und in vierzehn Tagen iſt meine 
Hochzeit, Du mußt Marſchall fein, es geht nicht 
anders.“ 

Ein Ausdruck des Verdruſſes glitt über 
das münnlich ſchöne Geſicht Lingen ? und er 
ſuchte ſich der läſtigen Pflicht eifrig zu ent⸗ 
ziehen. 

„Es hilft Dir nichts, Oswald“, lachte der 
junge Offlcier. „Du mußt in den ſauren Apfel 
beißen und mir die Bitte erfüllen.“ 

„Ich verſtehe garnicht mit Curen Modepuppen 
n umzugehen,“ brummte Lingen, „wer fo lange wie 


heit ausgebrochen iſt und werden die Bewohner 
von Lodz gewarnt, aus dieſer Ortſchaft Pferde, 
Haare, Knochen, Leder etc. zu kaufen und hier 
einzuführen. 

— Gerichtliches. 
ter des I. Bezirks: 

1. die Fabrikarbeiterin Franziska Wisniewska 
kaufte am 30. October v. J. auf dem Alten Ringe bei 
dem Handelsmann Sieradzki Stoff zu einem Kleide 
und da zu derſelben Zeit gerade ein ziemlich 
großer Andrang an der Bude herrſchte, ſo drückte 
ſie ſich ohne zu bezahlen. Die Wisniewska wurde 
zu 1½ Monaten Gefängniß verurtheilt, von 
welcher Strafe indeß in Folge des Allerhöchſten 
Manifeſtes der dritte Theil in Wegfall kommt: 

II. Friedensrichter des II. Be⸗ 
zirks: 

1. das Dienſtmädchen Julie Michulska ent⸗ 
wendete am 22. Januar d. J. während der Abs 


I. Friedens rich⸗ 


weſenheit ihrer Herrſchaft Steinbach aus einer 


Schublade im Zimmer des Herrn S. 19 Rbl., 
welcher Betrag bei einer noch an demſelben Abend 
vorgenommenen Nevifion auch bei ihr vorgefunden 
wurde. Die Michulska wurde zu 10 Monaten 
Gefängniß verurtheilt; 

2. der wegen Betruges bereits vorbeſtrafte 
Webergeſelle Uſcher Kalmus war angeklagt, am 


12. Januar d. J. aus der Wohnung ſeines Mei⸗ 


ſters Zepowski ein Stück Waaxe geſtohlen zu has 
ben. Kalmus leugnete beharrlich, wurde aber des 
Diebſtahls überführt und zu einem Jahre Ge⸗ 
fängniß verurtheilt: 

III. Friedensrichter des VI. Be⸗ 
zir ks: 

bei dem auf der Zarzewskaſtraße wohnhaften 
Schenkwirth Ensminger wurden am 28. Novem- 
ber v. J. von zwei Gäſten, deren Namen dem 
Wirth nicht bekannt waren, in einem unbewachten 
Augenblicke zwei Packete Papieroffen im Werthe von 
10 und 3 Rbl. geſtohlen. Das kleinere Packet wurde 
unweit des E. ſchen Lokals gefunden, das größere 
aber und die Diebe blieben verſchwunden. Einige 
Wochen fpäter traf nun Herr Ensminger einen 
der Diebe auf der Petrikauerſtraße und veran⸗ 
laßte feine Feſtnahme durch die Polizei, welche 
feſtſtellte, daß es ein gewiſſer Joſef Strzeczelczyk 
war. Derfelbe wurde troß ſeines Leugnens zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt. Der andere 
Dieb iſt nicht ermittelt worden. 

— Aus den Innungen. In der Ders 
ſammlung der Riemer⸗ und Sattlermeifter ift 
Herr Friedrich Dreßler zum Obermeiſter und 
Herr Alfons Brick zum Nebenälteſten gewählt 
worden. 

Ja der Verſammlung der Meiſter der Ofen. 
letzer Innung find 3 Lehrlinge eingeſchrieben und 
5 freigeſprochen worden. 8 

In der Verſammlung, der Bäckermeiſter ft 
Herr Jeziorsti, welcher die Angelegenheiten der 
Innung in ſehr umſichtiger Weiſe leitet, zum 
Obermeiſter und Herr R. Schille zum Nebenäls 


ich jeder Civiliſation fern blieb, der paßt nicht zu 
dieſem Ehrenamte.“ 

„Warte, ich zähle Dir die vier Brautſchweſten 
meiner Fanny auf!“ rief Max eifrig. „Du 
kannſt Dir wählen, welche Dir am paſſendſten 
ſcheint.“ 
„Ich verzichte gern auf alle“, ſagte Lingen 
ärgerlich, 

Elgentlich wollte ich ſchon heute abreiſen. 
Ich ahnte nicht, daß Du hier in Garniſon biſt. 
Nur einen kurzen Beſuch will ich in Europa 
machen, Du weißt, daß ich meine Eltern lange 
ſchon verloren habe, keine näheren Bande knüpfen 
mich an die Heimath. Mein Verwalter wünſcht 
dringend meine Anweſenheit auf meinen Gütern, 
ſpäter, jo bald die Geſchäfte erledigt find, zieht 
eh mich doch wieder rajtlos in's Weite, es werden 
wohl Jahre vergehen, ehe ich Deutſchland ber 
trete.“ 

„Der Geſchmack iſt verſchieden, entgegnete 
Stetten, „ich ſage: „Oft oder Wet, daheim iſt's 
Beſt!“ Du follteft heirathen, Oswald.“ 1 

„Bere“, Lingen jchüttelte energiſch den Kopf, 
„nein, Freund, daraus wird nichts. Doch wenn 
es nicht anders ſein kann, nun, ſo führe mir die 
Brautſchweſtern in Freiheit dreſſirt vor.“ 

„Dabei ſeufzeſt Du fo ſchwer, als vers 
langte ich ein großes Opfer von Dir und es ſind 
doch alle vier reizende Mädchen, eine Jede in 
ihrer Art.“ 

Alſo beginne endlich,“ ermahnte Lingen uns 
geduldig, „man kann ja kein vernünftiges Wort 
mit Dir ſprechen, bevor die langweilige Sache 
abgethan iſt.“ 

„Da iſt zuerſt Comteſſe Marie Ottfried, eine 
anerkannte Schönheit, die Königin der hieſigen 
Bälle, groß, blond, ſehr ariſtokratiſch“ — 

Nen, nein, ich danke“, rief Lingen abs 
wehrend, „ich habe genug mit wirklichen Löwin⸗ 
nen zu thun gehabt, in den verſchiedenen Welt⸗ 
theilen habe ich mich bereits an ihnen erfreut, in 
Europa danke ich ergebenſt für fie.” 7 

Der junge Offizier zuckte bedauernd die 
Schultern, 


teſten für die nächſten drei Jahre gewählt worden. 
13 Lehrlinge ſind eingeſchrieben und 6 freige⸗ 
ſprochen worden. 

In die Liſte der Innungsmeiſter ſind aufge⸗ 
nommen worden: Rudolf Piper, Richard Lukes, 
Samuel Hamann, Reinhold Forkert und Nepo⸗ 
mucen Koztowski. In der Innungscaſſe verblieb 
zu Ben inn des laufenden Jahres ein Baarbeſtand 
von 778 Rol. 17 Kop. Als Unterſtützung wur⸗ 
den einem hilfsbedürftigen Mitmeifter laut Bes 
ſchluß der Verſammlung 100 Rbl. ausgezahlt. 

— Ein gefährliches Subject wurde 
am Freitag von der Polizei in der Perſon eines 
gewiſſen Joſef Skonieczto verhaftet. Derſelbe 
machte einen Einbruchsverſuch bei dem im Haufe 
Skladowaſtraße Nr. 33 wohnhaften Wilhelm 
Scheffler, wurde dabei aber von dieſem betroffen 
und verwundete ihn durch einige Meſſerſtiche am 
Arm. Bei der Unterſuchung der Kleidung des 
Skonieczko wurden nicht weniger denn 11 Dietriche 
vorgefunden, ein Beweis, daß derſelbe die Diebes⸗ 
profeſſion im Gr: en betrieben haben muß. 
Unfall. Ein am Geyer'ſchen Ringe 
wohnhafter junger Mann hatte an einem der 
legten Abende das Unglück, vor dem Heinzel ſchen] 
le auszugleiten und ſich einen Beinbruch zu⸗ | 
zuziehen. 

— Das jetzige kalte Wetter, welches 
jedenfalls in vieler Hinſicht angenehmer und ges 
ſünder, als wie die vorhergehende e 
Witterung iſt, dürfte nach Falb'ſcher Prophezeis 
ung noch längere Zeit anhalten. In feiner all⸗ 
gemeinen Charakteriſtik des Monats Februar jagt 
er: Bei hohem Luftorucke, der den ganzen Mor 
nat, insbeſondere auch den 21. darakterifirt, 
bleibt das Wetter trocken und kalt. Jedenfalls 
bietet ſich, wenn ſich die Falb'ſche Theorie be⸗ 
währt, den Schlitiſchuhläufern und Schlittenfahrern 
noch eine ganz günftige Perſpektive, nicht minder 
auch den verſchledenen Eisbahnpächtern und anderen 
Intereſſenten. Auf der anderen Seite wird es 
freilich manche armen Familien geben, die mit 
Bangen der noch bevorftehenden Kälte entgegen» 
fehen, denn der Ofen verlangt unerbittlich ſei⸗ 
nen Theil, obwohl gerade im Winter der Ver⸗ 
dlenſt bei den Meiften ein geringerer iſt, als im 
Sommer. Dieſen wäre es freilich aus leicht er⸗ 
klärlichen Gründen lieber, wenn der holde Früh⸗ 
ling ſeine lauen Lüfte bald wieder wehen ließe. 

— Die nächſte Beneſiziantin des 
Thalia⸗Theaters ift der weibliche Komiker 
Frau Marie Mäder, deren Benefiz am 
Dienſtag Abend ſtattfindet. Frau Marie 
Mäder zählt zu denjenigen Mitgliedern, für 
die wir deshalb gern ein gutes Wort einlegen, 
weil ſie es mit ihrer Pflicht ernſt nehmen. Die 
Künftlerin hat uns durch ihr treffliches Spiel 
ſchon manche frohe Stunde bereitet und daß wir 
ſolche auch an ihrem Ehrenabend erwarten dürfen, 
dafür bürgt die Wahl des Stückes, der Operetten ⸗ 
Burleske, Flotte Weiber“, worin nicht nur das 


„Su ade“, warf er hin, „Ihr wäret ein 
paſſenden Paar geweſen, beide ſo ſchöne Mens 
ſchen.“ 
| Lingen verbeugte ſich dankend. 

„Jahre fort, wie iſt Nummero zwei bes 
ſchaffen 1“ 

„Hildegard von Felſen, ein kluges, ſehr ge⸗ 
bildetes Mädchen, ſie dichtet und“ — 

„Ein Blauſtrumpf, Schriftſtellerin vielleicht,“ 
unterbrach Lingen ängſtlich, „ich verzichte auf ſie, 
lieber Max. 

„Daun wird es wohl Elſa von Höchſtheim 
fein, die Millionenbraut, einzige Tochter des ſtein⸗ 
reichen Freiherrn von Höͤchſtheim, der geadelt 
wurde, weil er als Fabrikbeſitzer große Verdienſte 
um den Staat hat.“ 

„Die erſt recht nicht,“ verſicherte Lingen 
entrüſtet, das Proßenthum war mir von jeher 
widerlich.“ 

„Aber Hildegard iſt wirklich ein allerliebſtes, 
beſcheidenes Mädchen, die beſte Freundin meiner 
Fanny,“ proteſtirte Stetten eifrig. 1 

„Mag ſein, ich weiß, daß ſie mir mißfallen 
würde. Wer iſt nun die Vierte? Nr. eins ſchön, 
Nr. zwei klug, Nr. drei reich. In Nr. vier 
find wahrſcheinlich alle Eigenſchaflen vereinigt, 
wie!“ 

„Die vierte Brautſchweſter auf unferer Hoch 
zeit iſt noch ein halbes Kind, meine kleine Schwä⸗ 
gerin Ellinor. Nora, wie alle Welt fie nennt, 
das iſt nichts für Dich,“ antwortete Stetten 
kleinlaut 

„Wie alt ift fie 2“ fragte Lingen mit plötz⸗ 
lich erwachtem De i 

Noch nicht ſiebzehn, vor einigen Wochen erſt 
eingeſegnet.“ A 

„Hat ſie ſchon einen Ball mitgemacht!“ 

5 „Bewahre, ſie kommt direct aus der Schul⸗ 
ſtube.“ 
h „Ich wähle fie," erklärte Lingen beſtimmt. 
Dann, den lebhaften Dank feines Freundes ab» 
ſchneidend, beſtellte er dem Kellner eine Flaſche 
Rheinwein und zwei Gläſer und bald waren beide 
Männer in ein eifriges Geſpräch vertieft, das faſt 


2 Reiches Sortiment in reinwollenen, glatten und deſſinirten Schwarzen Kleiderſtoffen. 8 2 
r ® N 2 4 a 
3 Die neueſten Ball⸗Kleider⸗Stoffe 2 
von den billigsten bis zu den vorzüglichſten Stoff Qualitäten, zu concurrenzlos billigen, herabgeſetzten Preilen, find zu I 
haben — nur — bei j Ä in 
a Ludwik Krykus, Lodz, Petrikauerstr. neben Scheibler's Neubau. |” = 
se ä[õm U ä — — — 2 
a WI Deccafjjion!! Zurückgebliebene diverſe Nester zu bedeutend ermäßigten Preifen find noch zu haben. va 9 


geſammte Schau⸗ und Luſtſpiel⸗Perſonal, ſondern 
auch das vollzählige der Operette beſchäftigt iſt, 
ſo daß ſelbſt die kleinſte Parthie ganz vorzüglich 
beſetzt werden kann. 

Selbſtverſtändlich werden daher auch die 
Damen Pennee, Angelo, Nilburg, 
Hänſeler, Sina, ſowie die Herren Franz 
Schuler, Stegemann, Zech, Haneld, 
etc. vermöge ihrer zum Theil großen Parthien 
dazu beitragen, dem Publikum einen genußreichen 
Abend und der Benefiziantin ein volles Haus zu 
bereiten, fo daß es rathſam erſcheinen dürfte, 
ſich ſchon jetzt Plätze zu ſichern. 

Heute verabjchtedet ſich unſer liebenswürdiger 
Gaſt Herr Ernft Hartmann in einer ganz 
außerordenilich luſtigen Nolle „Muſikdirek⸗ 
tor Bergheim" in dem altbewährten, treff⸗ 
lichen Luſtſpiel von, Roderich Benedir „Gin 
Luſtſpicſ, um Dienftag ſchon in Brünn auf⸗ 
treten zu können. Hoffentlich dehnt der ausge⸗ 
eichnete Künſtler in nächſter Saiſon fein Gaſt, 
pie etwas länger aug. 

— Das Benefiz-Konzert des Herrn 
Cbormeiſters Wirth, das urſprünglich auf 
Dienftag angeſetzt war, iſt um einen Tag vers 
legt worden und findet ſonach am Mittwoch den 
13. d. M. ſtatt. 


— Marktpreiſe der vergangenen Woche: 


Spiritus 78%, pro Wedro 8 Abl. 71 Kop. 
Weizen „ TCſchetwert ? „ 47 „ 
Roggen 7 5 5 „ 
Hafer „ Pud 0 „ 
Gerſte „ Tſchetwert 4 „ 88 „ 
Erbſen „ Pud 1 
Kartoffeln „ Tſchetwert 3 „ 25 „ 
Weißbrod „ Pfund — „ 2½ „ 
Schwarzbrod „ „ — 1½ „ 
Kal e r. — ‚MM, 
Kalbfleisch EN. 16 6 
ee . nel 4 
Schöpſenfleiſch „ „ — 12 „ 
— Lotterie, (Ohne Gewähr). Am g. 


Februar, das iſt om 1. Ziehungstage der 1. Klaſſe 
der 163. Klaſſen-Lotterie find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 11145 Rs. 4,000. 

Auf Nr. 13451 Rs. 1,500. 

Auf Nr. 22619 Ma. 1,000. 

Auf Nr. 15477 Rs. 500. 

Auf Nr. 7876 und 11515 zu je Rg. 200, 

Auf Nr. 4864, 7587, 14257, 16100, 21401, 
22800 und 23075 zu je Rs. 100. 

Auf Nr. 402, 573, 649, 1265, 2057, 2408, 
2445, 2592, 2747, 2921, 3300, 3823, 3915, 
4373. 4662, 4731, 6069, 7847, 9402, 9739, 
11146, 12541, 12570, 12802, 12815, 14248, 
15668, 15902, 18309, 18917, 10866, 20430, 
20702, 20815, 21076 und 22698 zu je Rs. 50. 


— 


zwei Stunden dauerte und hauptſächlich die Aben⸗ 
teuer und Reifen Lingens berührte. 

„Donnerwetter!“ Max von Stetten ſah nach 
der Uhr, „es iſt ſchon vier, ich muß nach Wall⸗ 
dorf hinaus.“ 

Er ſprang vom Stuhl auf. 

„Weißt Du was, Oswald, begleite mich, das 
Gut iſt kaum eine Stunde von hier entfernt, ich 
ſtelle Dich gleich meinen Schwiegereltern und mel» 
nem Schaß vor.“ 

„Und meiner Brautſchweſter“, ſchaltete Eins 
gen lachend ein, „topp, ich fahre mit.“ 


„Die Eltern und Fanny find nicht zu Haufe,“ 
ſagte ein hübſcher, kraustöpfiger Knabe von zehn 
Jahren, der einzige Sohn ded Freiherrn von 
Walldorf, als die beiden Freunde in dem leichten, 
eleganten Gig des Lieutenants vor dem ſtattlichen 
Herrenhauſe hielten. 

„Wie ärgerlich!“ rief der ungeduldige Brüäu⸗ 
tigam, „wohin find fie gefahren, Walter?“ 

id „Nach Schönberg, aber ſie müſſen bald zurück 
ein.“ 

„Und wo iſt Nora!“ 

D! irgend wo im Park oder Garten“, ſagte 
der Kleine, „fie läuft den ganzen Tag umher, 
ſeit fie nicht mehr zu lernen braucht, iſt fie uner⸗ 
träglich geworden", ſchloß er altklug. 

Ein Stallknecht trat in dieſem Augenblick 
auf ſie zu und zog feine Müpe, 

„Wenn der Herr Lieutenant doch in den 
Stall kommen möchte“, ſagte er bittend, „die 


Stute des gnädigen Fräuleins iſt plötzlich er⸗ 


krankt“. 

„Suleima?! Ich komme, Franz“. 

Der eifrige Cavalleriſt eilte zum Stall, 
nachdem er dem Knaben noch zugerufen, den 
Freund zu unterhalten. 

„Komm, Kleiner“, ſagte Lingen, „hilf mir 
Deine Schweſter ſuchen.“ F 

Das Kind ſchob zutraulich ſein Händchen in 
die Hand des Mannes und ſchritt plaudernd neben 
ihm her. GFortſetzung folgt.) 
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Lodzer Tageblatt 


Als der Stur m ka m. 
Von 
Alfred von Hedenſtjerna. 


Des Lebens Frühlingsſonne beſchien ewig 
heiter zwei junge ſchöne Menſchenkinder, die bis⸗ 
her nur die eine Sorge gehabt: ob fie je einan⸗ 
der ganz angehören würden. Aber ſeit jenem un⸗ 
vergeßlichen Abend, da fie nach der Geſellſchaſt, 


die bei Conſul Müller ſtattgefunden, erhitzt und 


mit klopfendem Herzen ſich zur Abfahrt bereit 
machte und er ſtolz und ſtrahlend, voll kecker Le⸗ 
bensluſt vor ihr ſtand und mit einem: „Und 
noch mal gute Nacht, Fräulein Ameli ie bis 
an den Wagen geleitete und ſich tief, tief über 


ihre kleine Hand beugte — ja, feit jenem Abend 


war ihr beiderſeitiger Zuſtand eitel jubelnde Freude. 
Und wie könnte es anders ſein? Sie, ſo jung, 
kaum 19 Jahr alt, ſo ſchön, ſo kerngeſund, in 
einem Heim, wenn auch nicht reich, aber in An⸗ 
betracht des hohen Gehalts des Herrn Papa als 


Bürgermeiſter ausreichend, um eine angenehme 


Eleganz zu erlauben; wo Frieden und Sonne 
und gegenſeitige Liebe unter allen Gliedern der 
Familie das Glück des Hauſes ausmachten. Er 
daneben ſchön und ſtattlich, ein junger, tüchtiger 
Kaufmann, mit viel verſprechendem Geſchäft, zwar 
noch nicht recht befeſtigt, aber mit den beiten 
Aus ſichten; ein Mann, dem jede Mutter mit 
Freuden ihre Tochter gegeben hätte. 

Das Werben um ſie, eine Woche ſpäter im 
Solon ihrer Eltern, der förmliche Antrag, das 
Geſpräch mit dem Vater, der ihm erklärte, ſie 
habe von Haus aus kein Vermögen zu erwarten, 
und feine Antwort, daß ſie dennoch ihn, Guſtav 
Hallberg, zum reichſten Mann der Erde machen 
würde, all dieſes verlief in natürlichſter Weiſe, 
und ſo wartete man in Ruhe ab, bis Amzlie ihr 
20, Lebensjahr würde erreicht haben, da die 
Mama ſie vor der Zeit nicht von ſich laſſen wolle, 
und auch die Ausſtattung würde kaum früher bee 
ſchafft werden können, Inzwiſchen lebten, fie in 
Gedanken, wie ſie das neue Heim und ſich darin 
einzurichſen gedähten. Das Glück würde ſie auch 
ferner begleiten. Natürlich ſoll Guſtav arbeiten 
und vorwärts ſtreben, aber nicht unaufhörlich 
ſchoffen und jagen, nicht wie ein gewinnſüchtiger 
Mammonsſclave; man wolle auch das Leben ges 
nleßen, denn es ſei doch von wenig Belang, ob 
„die erſten 20,000 einige Monate früher oder 
ſpäter kamen!“ Und, fie, ja, fie ſolle natürlich die 
Sonne des Hauſes fein und das Neſt ſchön und 
fein halten, damit er dort alle Mühe und allen 
Merger, ja auch alle Gedanken an Lieferungs⸗ 
contracte und Facturen dahinten laſſen und ſich 
erfriſchen und erheltern könne. Sie würde auch 
Sorge tragen, daß der Wein gut ſei, daß die 
Morgenſchuhe für ihn bereit ſtünden und daß die 
Einladungen guter Freunde nicht in Conflict mit 
einander geriethen, Und dann ſolle fie muſielren. 
Vier Walzer und zwei Polkas könne ſie ja, und 
an einer Sonate hatte fie ſich auch ſchon ver⸗ 
ſucht, und es ging ſo ziemlich. Ja, an Arbeit 
würde es ihr nicht fehlen, dem armen geplagten 
Hausmütterchen! 


Viel weiter dürfe ſich überhaupt eine „feine“ 
Haudfran in ihrer Wirkſamkeit nicht wagen. Ach, 
was gaukelte man mit den neuen Gmancipationd« 
ideen, mit der Selbſiſtändigkeit der Frauen, mit 
eigenem Erwerb! Wie belachte man Couſiuchen 
Ellen, die nach dem Tod ihrer Ellern bei Bürger⸗ 
meiſters im Haus aufgenommen war, und die fo 
oft bei verfpäteten Frühſtück nur in höchſter Eile 
ein paar Biſſen, bisweilen in etwas unweiblicher 
Manier, genießen konnte, nur um nicht die Zeit 
des Unterrichts in der Lehranſtalt für Buchhaltung 
zu verfäumen, wo fie hoffte die Mittel für den 
eigenen Unterhalt zu erwerben, um nicht dem 
Onkel unnüß zur Laſt zu fallen. Zuweilen, wenn 
Ellen hinunter nach der Strandgaſſe lief, in Ams⸗ 
lies abgelegten Stiefeln und dem alten Mantel, 
hier fie noch einmal nach den Fenſtern zurück, 
nen eilig und freundlich zunickend. Da gewahrte 
fie auch einmal, wie Guſtav feinen Arm um 
Amelie hielt und Letztere mit dem Finger nach 
ihr hinwies, und wie dann beide in lautes Lachen 
ausbrachen. Da fuhr fie mit dem abgenutzſen 
Handſchuh ſich raſch über die Augen und eilte 
mehr denn je, um keine Minute zu verfäumen 
und dem alten Buchhalter Holm mit allem Eifer 
zuzuhören. Ach, könnte fie nur bald ihr eigen 
Brod eſſen! Tadeln konnte man ſie eigentlich 
nicht, denn die kleine Couſine ſah unleugbar 
elwas lächerlich aus; noch ganz den Gang und 
die Art eines Schulmädchens troß ihrer 22 Jahre, 
dabei etwas eigentümlich zuſammen geſtoppelte 
Toilette und kurz geſchniltenes, ſtruppiges dunkles 
Haar. Die arme Ellen! Der Papa war Canz⸗ 
lift geweſen, mit nur 2,000 Kronen jährlich, und 
die Brüder hatten immer ſo geſunden Appetit 
gehabt, ſo daß zu Staat und feiner Toilette 
nichts übrig war. 

Langſam wandte Guſtav Hallberg feinen 
Blick von der Straße zurück und richtete ihn mit 
Bewunderung und Entzücken auf die herrliche 
Geſtalt ſeiner Verlobten, auf ihr ſeines Profil 
und ihren wunderbar ſchönen roſigen Teint und 
den reichen, blonden Haarſchmuck. 

„Sehr ähnlich ſeht Ihr Euch gerade nicht, 
Ihr beiden Couſinen“ 0 

„Findeſt Du wirklich nicht ?“ fragte dle über» 
glückliche Braut, mit etwas überlegenem Lächeln. 
Und der Sturm kam. 

Wer ohne Capital ein Geſchäft gründen 
will, braucht den Beiſtand ſeiner Mitmenſchen 


und da liegt's am nächſten, ſich dahin zu wen⸗ 


den, wo man unſeres Gegendienſtes bedarf, Denn 
wenn ſich auch drei, vier junge Leute zuſammen⸗ 


— u — — 


thun, ſo geht's doch nicht ohne Mittel und ſich 
an die Reichen zu wagen, hilft ſelten etwas, denn 
die haben dann gewöhnlich Abhaltung. Wohl 
giebt es auch Einzelne, die klein anfangen und 
durch viel Mühe und viel Sparen und Entſagen 
| es zu etwas bringen, aber dann 
„Taſchenbüchern und harten Herzen enden. 
kommt's aber auch vor, daß man ein ſoge nanntes 
Compagnie⸗Geſchäft etablirt, das macht ſich ganz 
ſchön, ſie haben auch das Glück mit ſich und 
ſehen einer lichten Zukunft entgegen, aber „trau, 
ſchau, wem?“ der Compagnon war nicht zuver⸗ 
läſſig, es kommen unbegreifliche Dinge vor, plötz⸗ 
lich geht's rückwärts und der Bankerott iſt da. 
| So erfuhr es auch Guſtav Hallberg, als er 
ſich ſchon auf dem beſten Weg zu den erſten 
20,000 glaubte und in drei Monaten Hochzeit 
machen wollte. Große Verluſte und Uebervor⸗ 


theilungen ſtellten ſich heraus, durch welche auch 


er ein ruinirter Mann geworden. Wo ſollte er 
da ſonſt Troſt ſuchen, als bei ſeiner Verlobten? 


ſie ftand ihm auch treulich bei in der Stunde der 


Noth. 

Er war arm; nun wohl, fie wollten fie auch 
die Armuth gemeinſam theilen. 
vielleicht mehr als arm. Vielleicht mußte gar ſein 
Schwiegervater kraft feines Amtes als Bürger⸗ 
meiſter die ſchmerzliche Pflicht übernehmen, den 
Concurs vor Gerichr mit abwickeln zu helfen. Auch 
das wollte ſie tragen, ohne zu zürnen und zu 
murren, und die etwaigen übeln Bemerkungen und 
das Bedauern ihrer bisherigen Freunde in Ruhe 
tragen; wußte ſie doch, daß ihr Guſtap ein 
Ehrenmann je. Sie mußte vielleicht lange, 
lange warten, bis es ihm gelingen würde, auf 
den Trümmern des alten Wohlſtandes ein neues 
Heim zu bauen. Geduldig wollte ſie dieſen Tag 
erwarten. Lange Umarmung en und viele Fami⸗ 
lienſcenen! 


Einen Monat ſpäter ſandte ſie ihm den Ring 
zurück. Sie ſchrieb, ſie thäte es mit faſt gebro⸗ 
chenem Herzen und unter Strömen von Thränen, 
aber die Eltern hätten fie, beſchworen, nicht durch 
grauſame Halsſtarrigkeit ihnen. Widerſtand zu 
leiſten in ihren Plänen für die Zukunft. Sie 
ſelbſt ſei ja überzeugt, daß es mit allem irdiſchen 
Glück vorbei ſei, und daß es auf Erden für fie 
ferner keine Zukunft, kein Glück und keinen Frie⸗ 
den geben könne, aber es bliebe ihr ja keine 
Wahl. 


Guſtar Hallberg meinte erſt, für ihn ſei 
dies alles nicht zu ertragen. Ihm war alſo nichts 
geblieben nach dem Sturm; er beſaß gar nichts: 
kein Vermögen, keine Zukunft, kein Glück und — 
keine Braut! Als es dunkel geworden, irrte er 


maligen guten Freunden ängſtlich aus dem Wege 
gehend. Aber Abends ſpät im Stadtpark, wo 
er ſich auf eine Bank geſetzt, rief eine Stimme 
ihn mit Namen: 

„Guſtav !“ 

„Wer ?.. ach Ellen! ... vergleb, ich 
wollte ſagen : Fräulein Holſt!“ ...“ 

„Guſtav, ſei nicht ungerecht! Es thut mir 
jo furchtbar leid um Dich und Amelie. Es hat 
mir viele, viele Thränen gekoſtet.“ 

„Und Amelie? ... hat fie eine Thräne um 
mich geweint ? 

„Aber Guftav, fie iſt fo tief betrübt; aber 
das will fie machen? Onkel und Tante waren 
außer ſich; ſie beſtanden darauf, ſie haben ſie ge⸗ 
radezu gezwungen.“ 

Und damit floffen die Thränen über Ellen s 
Wangen, und ihre kleinen erbärmlichen Handschuhe 
hatten Eile, nach dem Taſchentuch zu gelangen, 
das fie aus dem alten, abgetragenen Mantel müh⸗ 
ſam her vorzog. 

„Lebe wohl, Guſtav! Nun werden wir und 
wohl nicht mehr ſehen, denn ich habe einen Platz 
in einem Comptoir bekommen; aber ich werde 
Dich immer lieb behalten und bin Dir gar nicht 
mehr böfe, daß Du bisweilen mit Amelte über 
mich gelacht haſt. Laß Dir's wohl gehen!“ Und 
dann floſſen die Thränen auf's Neue. 

„Hör“ Ellen, wie hätteſt Du gehandelt an 
Amelie's Stelle!“ 

„Ich 1e 

„3a, Du l“ 

„Ach lieber Gott, ich weiß es nicht, denn ich 
wäre gewiß geſtorben, wenn man mich ſo ge⸗ 
zwungen hätte. Aber trage es Amelie nicht nach. 
Sie iſt noch fo jung und unſelbſtſtändig. Ich bin 
faſt 28 Jahr alt, das iſt etwas Anderes, ſchon 
fo ein altes Menſchenkind l“ 


Ellen!“ 

„Adieu, Guſtap! ach wie ſchrecklich, daß Alles 
fo gehen mußte “ 

— — Noch arbeitet die Firma Hallberg 
ohne Hilfe, ſowohl im Laden als auch im 
Comptoir, obgleich ſchon ein paar Jahre vergan⸗ 
gen find, und es mit dem Geſchüft langſam vor⸗ 
an geht. 

Aber fremde Hilfe ift auch nicht nöthig, da 
die junge Frau tüchtig im Handel mit arbeitet, 
und nach einem beſſeren Verkäufer könnte man 
lange ausſchagen, ohne ihn vielleicht zu finden, 
und einen beſſeren Mitarbeiter hätte die Firma 
nie bekommen können. 

Zuweilen, wenn beide Theilhaber nach dem 
Beſuch der Kunden die Regale wieder einzuräu⸗ 
men haben, geht die noch immer ſchöne Coufine 
an den Fenſtern vorbei, aber ſie ſchaut dann nach 
dem geg nüber liegenden Trottoir hin. Dann ges 
ſchieht es wohl, daß Guſtav ebenſo entzückt wie 
damals im Salon des Bürgermeiſters ausruft: 
ü ex ſeid Ihr verſchieden, Ihr beiden Cou⸗ 
ſinen 

Und Ellen, die wohl verſteht, wie Guſtav 


— — 


oft mit dicken 
Dann 


Aber er war 


es jetzt meint, fieht ihn ganz ruhig an und 
flüſtert: 


Die Mittel erlauben noch nicht, mehr als 


ein Mädchen zu halten, und da es viel zu ſchaffen 


hat mit Hallberg junior, ſo kann's wohl geſchehen, 
daß es oben in den drei kleinen Zimmern der 
beſchränkten Wohnung noch nicht jo recht gemüth⸗ 
lich und geordnet iſt, wean Herr und Frau Hall⸗ 
berg Abends nach Schließung des Geſchäftes hin⸗ 
auf kommen, ſo daß die Frau ſelbſt Hand an⸗ 
legt und das kleine Heim wieder freundlich her⸗ | 
richtet. Dann iſt die Lampe angezündet und 
das Feuer proſſelt im Ofen, und dann geſchieht 
es wohl, daß ſie ſich an ihn lehnt und ihm lie⸗ 
bevoll ſagt: 

„Ja, das iſt ein anderes Leben, als Du 
armer Guftan Dir erträumt hatteſt. Deine Frau 
hat nicht einmal ſo viel Zeit, die Wohnung in 
dem Zuſtande zu erhalten, wie Du es doch for⸗ 
dern köanteſt, aber habe ferner Geduld! Nur 
noch zwei Jahre ſo weiter, und Du wirſt ſchon 
ſehen!“ 

Dann umarmt er ſie und ruft jubelnd aus: 

„O, Du haſt die Probe beſtanden und 
mich und das Haus gehalten, als der Sturm 
kam l“ 


Kalte Meuſchen. 
Eine Skizze 
von 
Margarethe Marie von Oertzen. 


Auf einem Balle hatten ſie ſich getroffen 
und nicht mit einander getanzt; von Weitem nur 
begegneten ſich die Blicke der Beiden, um kühl 
wieder ſich abzuwenden, und kaum ein ſtummer 
Gruß ward zwiſchen ihnen getauſcht, als die lange 


„Kette der Geladenen, von der Hausfrau Abſchied | 


einſam draußen vor der Stadt umher, allen ches | 


nehmend, durch den teppichbelegten Flur ſchritt. 

Dennoch hatte er bei ihrem Onkel, dem 
Grafen Mengsdorf, Beſuch gemacht. Eine halbe 
Stunde ruhigen Geſpräches, während deſſen Var 
lentine unbehelligt auf einem niederen Seiden ⸗ 
ſtubl im Schatten einer blauen Gardine ſaß, eine 
Aufforderung zum Thee, zwei Geſellſch iften in 
bekannten Häuſern, das war alles, und die Eis⸗ 
luft, die den Grafen Brevitz wie mit einem Glet⸗ 
ſcherhauch umgab. war nicht dazu angethan, die 
nachläſſige Kühle Comteß Valentinens in freund⸗ 
lichere Wärme eufzulöfen. 

Schon früh, da fie, eine Waiſe, einige Jahre 
in dem beften Inſtitut zugebracht, hatte man einen 
„Mangel im Gefühlsleben“ an ihr entdeckt. Sie 
hatte keine Freundin gefunden und jede Annähe⸗ 
rung ſeitens der liebe» und freundſchaftsbedürfti⸗ 
gen Backfiſche ſtolz zurückgewieſen; es trieb fie 
niemals, einen Abnehmer für Gefühle zu ſuchen, 
die in fungen Herzen zu erwachen pflegen; mie» 
mals ſchwärmte ſie für eine Lehrerin, und nie war 
ſie zärtlich. Dagegen mußte fie häufig Strafar⸗ 


beiten ſchreiben, wie zum Beiſpiel, „Hochmuth 


bung in Kreiſen von Verwandten und Bekannten 


kommt vor dem Fall“, oder „Ich ſoll nicht eigens 
finnig fein“, Ihre Seele verſchloß ſich vor Je⸗ 
dem, und nie lieferte fie Stoff zu jenen rühren» 
den Kinderonekdoten, die noch in ſpäteren Jahren 
als beſondere Beweiſe außergewöhnlicher Bega 


zum Beſten gegeben werden. Sie empfand ein 
geheimes Grauen vor Thränen und Küſſen. und 
als fie, in das Haus ihres Oheims zurückgekehrt. 
in dem oft erwähnten Strom der Vergnügungen 
ſchwimmen ſallte, zeigte es ſich, daß die Beiworte, 
die man im Juſtitut für ſie in Bereitſchaft hielt: 
hölgern, ſteif, ungelenk, auch hier ihre Bedeutung 
nicht verloren. Das marternde Bewußrſein, ein 
zu Boden gefallenes Taſchentuch nicht aufgehoben, 
eine gewünſchte Fußbank nicht herbeigeholt und 
einer Dame, die dies zu erwarten ſchien, die 
Hand nicht gekußt zu haben, zog die ſcharfge⸗ 
zeichneten Brauen der Comteß in immer dunklere 
Linien zuſammen. 

Nan hatte freilich der Glanz eines Mutter ⸗ 
auges ihr nie geleuchtet; der Oheim überließ ſie 
der „mütterlichen Freundin, Duenna, Geſell⸗ 
ſchaftsdame“, oder wie ſie ſonſt heißen möge, die 
Unentbehrliche, — Fräulein Marie, die als Pfle⸗ 
gerin der verſtorbenen Gräfin eine Vertrauens⸗ 
ſtellung inne hatte, ohne dadurch in den Vorder⸗ 
grund zu treten. 

O um eine Seele, die dem verlaſſenen juns 
gen Mädchen einmal nur geſagt hätte: „Das 
darſſt Du nicht thun, dies mußt Du anders 


machen — “ Fräulein Marie hob ſtets die Schul⸗ 


„Du biſt ein liebes Herz! Lebe wohl, 


tern und behauptete mit tiefer, innerer Ueberzeu⸗ 
gung: „Ach, Comteß, das wiſſen Sie ja alles 
viel beſſer als ich!“ 

Selbſt die brave alte Dame geſtattete ſich 
keine Vertraulichkeit derjenigen gegenüber, die 
ſchon als Kind eine Spielgefährtin von ſich geſtoßen 
batte, well dieſe ſich bewogen fühlte, den langen 
Namen „Valentine“ mit der zwar bequemen, 
aber gewöhnlichen Abkürzung „Tina“ zu ver⸗ 
tauſchen. 

Die jungen Mädchen der Stadt nahmen dle 
Neuangekommene in ihre Mitte. Doch Valentine 
verſpütte keine Luft, die „Gefühlsdufeleien“ der 
Jugend, die nicht wußte, was mit fo viel Herz 
anfangen, vor ihrem Auge und Ohr ſich entfalten 
zu fallen fie war ganz blind für die Heinen 
Romane, die unausgeſetzt bald hier, bald dort in 
geſellſcheiftlichen Kreiſen ſich abfpielen, und ganz 
taub für jenen beſonderen Ton, in dem fo viel 
geſagt ift ſür den, der es hören will. 

Niemand wußte, womit fie ſich beſchäftigte, 
da fie nie darüber ſprach. Ja, als Lieutenant X., 
feinen Stuhl neben fie rückend, verbindlich die 
Frage an ſie richtete: „Was thun Sie denn den 
ganzen 


meinen Stundenplan ſchicken.“ Seitdem fand man 
ſie in Officierskreiſen, nicht mit Unrecht, brüsk, 
und ihre Tanzkarten füllten ſich mit den Namen 
der nicht zweierlei Tuch tragenden Herren. 

Dann wurde Graf Brevitz an die Regierung 
hierher verſetzt. Ein Mann, den Vierzig näher 
als den Dreißig, durch deſſen Haar bereits einige 
Silberfäden ſich zogen, mit dunklen, kalten Augen 
und einer ſtarken Naſe, die auf unbeugſame 
Willenskraft deutete, zählte er nicht mehr zu den 
jungen Herren, die überall mit offenen Armen 
empfangen werden, um ihren Beruf als unermüd⸗ 
liche Tänzer auszufüllen. Gleichgiltigkeit 90 über 
ihn ausgegoſſen; fie ſtrömte aus dem fonjt leb⸗ 
haften, ſcharfen Blick; fie machte jid in der 
Art geltend, wie er in ein Zimmer trat oder 
Fremden begegnete. 

Valentine fürchtete ſich vor jenen Anwand⸗ 
lungen, die unter dem Namen „Liebe“ in das 
Gemüth ſchleichen, und die ſie Zerrbilder nannte, 
vor jenem ſeichten Hin» und Herflattern, das 
durchtanzte und durchſubelte Stunden wie mit 
Schmetterling sflügeln umſchwirrte; wenn man aber 
näher zuſah, ſo blieb nichts als Staub, bunter 
Staub. 

Keiner „machte ihr den Hof,“ — wie dle 
Anordnung ihres Zimmers etwas Männliches zeigte 
durch den Mangel an überflüſſigen Spielereien 
aus Porcellan und Bronze, an Goldſchnittbändchen 
und Sammeldeckchen und durch die dunkle Gedie⸗ 
genheit der Möbel, ſo fehlte auch ihrem Weſen 
der Goldſchnitt der Dußzendliebenswürdigkeil, der 
Manchen lockt, ein Buch aufzuſchlagen. 

Graf Brevitz feinerfeits ſtand den Fegten 
kähl gegenüber, er ſuchte den Verkehr mit Bälen⸗ 
tine nicht, weil fie ein ſchönes Weib war, ſondern 
weil ſie „ihn intereſſirte.“ 

Als er an einem ſtrahlenden Morgen ruhig 
und ernſt bei dem Grafen Mengsdorf um Valen⸗ 
nens Hand warb, wunderte ſich Niemand, ſelbſt 
Letztere nicht.. 

„Ihr zählt Belde nicht zu Jenen, die aus 
leldenſchaftlicher Liebe hekrathen,“ ſagte der Oheim, 


„Ihr ſeid kalt angel gte Menſchen, aber Ihr ſeid 


für einander geſchaffen .. “ 

Valentine, überzeugt, daß Achim nur einen 
guten Kameraden begehre, gab ihm ihr Jawort. 
El küßte feiner Braut die zitternden Bingerfpigen, 
und in der Geſellſchaft ſprach man von einer 
Vernunſtehe, von moderner Heirath. 

Valentineng Geſicht war noch um einen 
Schatten bleicher geworden, ihr Eiskönigiunen⸗ 
lächeln noch ſpärlicher als ſonſt, der Graf jedoch, 
ſteinern wie immer, bemerkte es wicht und achtete 
nie der dann und wann laut werdenden Stim⸗ 
men, die von „heimlichem Verzehren“ redeten. 

Der Frühling hatte längſt dem Herbſt dle 
Herrſchaft abgetreten, der Glanz des bräutlichen 
Mondes war in das nüchterne Licht des Alltags 
übergegangen, da nahte auch die Zeit, die Valen⸗ 
tine und Achim verbinden follte, 

Am Abend vorher harrte fie feiner in dem 
halbdunklen Gemach, während draußen der Regen 
eintönig niederging, wie ein Wiegenlied; Graf 
Mengsdorf und das nie zur rechten Zeit fertig 
angekleidete Fräulein Marie eilten in den oberen 
Zimmern hin und her, die Hängelampe erzilterte 
leiſe unter den dumpfen Schritten, auf dem Tiſche 
lag ein Band „Turgenſew, Novellen“, Valenline 
hatte darin geleſen oder wenigſtens leſen wollen, 
zuletzt warf fie das Buch mit einer Geberde des 
Unmuths bei Seite und träumte reglos in die 
Dunkelheit hinein. 

Es klingelte. Biepitz legte Ueberzieher und 
Hut draußen ab, ſie hörfe ihn mit dem Bedien⸗ 
ten flüſtern, dann trat er ein und küßte ihr die 
Hand. Alles wie immer. 

Die Negendämmerung wandelte ſich in Abend. 

Und nachdem er ſeinen Stuhl in ihre Nähe 
gerückt, ſuchte er mit ihr zu plaudern, wie fie 
ſonſt pflegten, da nichts auf Erden, weder ein 
Gedanke, noch ein Ereigniß zwiſchen ihnen uns 
beſprochen blieb, ausgenommen das ... Eine — 

Als er lange Zeit keine Antwort erhielt, er⸗ 
hob er ſich und beugte ſich über ihren Stuhl, 
Er ſah ihre blauen Augen in düfterem Glan 
leuchten und das ſchwarze Haar in die Stirn fa 
wellen. 

„Valentine!“ 

„Du wünſcheſt!“ 

. Dir 1 Mr iR mi 

nein, was follte mir fehlen, nicht 
alles mein, was die Welt bietet 15 3 

„Bis auf das Eine,“ flüſterte er, 

„Aber,“ murmelte ſie, und ihre Stimme er⸗ 
ſtarb faſt in einem Hauche, „Du köganteſt reicher 
fein, wenn ich nicht wäre —“ 

„Was meinſt Du f“ 

„Vielleicht kommt die Stunde, wo Du den 
morgigen Tag bereuſt —“ 

„Valentine! Wad entbehre ich dean mit 
Dir “ 

„Das Eine,“ flüſtert jetzt das Mädchen, die 
Haarwellen aus dem Geſicht ſtreſchend. „Sie far 
gen, ich ſei kalt“ 

Ah!“ 


„Ah! 

„Sie haben mich gemieden, bis ich zuletzt 
ſelbſt fror, — ich möchte Dich nicht frieren feet, 
neben mit.“ | 

„Dasfelbe könnte ich Die ſagen, wir find 

uilt.“ 
N „Ja, wir find quilt.“ 

Valentine legte ſich in ihren Seſſel zurück, 
und er beugte ſich tiefer über fi. Sein Odem 
bewegte die dunkle Locke an ihrer Stirn. Seine 
grauen und ihre blauen Augen tauchten in ein⸗ 


inder. 
Plötzlich fühlte fir eine Hand ihre Schulter 


Tag, gnädige Couiteß 2“ halte fie mit dem ſtreifen, ſie ſprang auf und dehate die Arme mit 


ihr eigenen Ernſt geantwortet: „Ich werde Ihnen einer Bewetzüng, als wollte fie ſich von einem 
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n Etwas befreien, aber er ſchritt lang⸗ 
ſam auf ſie zu, und ſie ſah ſeine kraftvolle Ge⸗ 
ſtalt wie in einem Traum immer näher und 
näher kommen, ſie wankte und fühlte einen Feuer⸗ 
brand auf ih ren Lippen. 

„Valentine!“ flüſterte er, ſie mit bebenden 
10 105 an ſich preſſend, „ich liebe Dich ja gren⸗ 
zenlos.“ 

Sie zitterte. Ihre Hand löſte ſich leiſe von 
dem Druck der ſeinen und legte ſich um ſeinen 
Hals. 

„Dann ſind wir quitt,“ ſagte fie. 

, Du,“ ſtammelte er, „it es denn Wahr⸗ 
heit, daß —“ 

„Achim! Wie hätte ich Dir fonft — gehören 
können 9° 


„Als Alle mir gegen wie kalt und flolz Du 
ch von ehrwürdigen Pärchen, denen Perücken, Kta⸗ 


feift, habe ich mich bezwungen; ich dachte, nur 
Dich zu gewinnen, wenn ich das Eine Dir gegen ⸗ 


über nie erwähnte, und gewinnen mußte ich Dich, 


um jeden Preis, um jeden!“ 


„Wir waren Beide blind, und warum? Und 
warum iſt es und plötzlich wie Schuppen von den 


Augen gefallen!“ 


Die unſichtbaren Fäden der Geſchicke knüpfen 


und loſen ſich; an einer Sekunde, an einem 
Fact an einer Regung hängt oft ein Lebens ⸗ 
glück. 

Achim und Valentine, von dem lange ges 
hemmten Strom der Leidenſchaft überwältigt, 
kauchten unter in jene Fluthen, die, je vervorge⸗ 
ner, je reiner, deſto hinreißender find, die das 
Kleinliche zerftören, 

Als Graf Mengodorf und Fräulein Marie, 
begleitet von dem Diener, der die Lampe trug, 
ind Zimmer traten, ſtand Achim am Fenſter und 
blickte auf die Straße, Valentine jedoch am ans 
deren Ende des Gemaches vor einem Blumen- 
tif, deſſen ſpate Roſen fie bewunderte. Alles 
unverändert — bis auf — das Eine, 

Wer am nächſten Tage die Hochzeitswagen 
in ſieghafter Eile durch die von der Herbſtſonne 
beglänzten Straßen jagen ſah und vielleicht auch 
den Schimmer eines bräutlid weißen Gewandes 
wie eine Verheißung von Licht und ewiger Liebe 
gewahrte, der ſprach mit fraurigem Achſelzucken: 
„Die Zwei! ... Moderne Ehe .. kalte Men 
schen!“ („Deutſche Leſehalle“) 


Etwas vom Tanzen. 


Wir leben in der Zeit des Faſching, und 
Cupido hat ſein Schlachtfeld wieder im Ballſaal 
aufgeſchlagen. Nirgendwo kann der kleine Liebes 
gen ſeine Werbetrommel lauter rühren als beim 

anze; keine Gelegenheit iſt mit Liebe und Lie⸗ 
beöwerben mehr verknüpft als der Tanz und die 
ihn begleitende Grazie. Wollte man glauben, 
daß diejer mit einer gewiſſen Romantik verbun⸗ 
dene Zuſtand zu allen Zeiten geherrſcht hat, ſo 
wäre man in einem großen Irrthum befangen. 
Die Bedeutung des Tanzes als Mittel zur Er⸗ 
leichterung und Beförderung des Werben und 
der vorehelichen Bekanntſchaft iſt erſt im Mittels 
alter gewürdigt worden. Ein ungewöhnlich frei⸗ 
inniger Theologe des 16. Jahrhunderte äußert 
ich darüber in folgenden Worten: „Der Tanz 
iſt in der achtungswerthen Abſicht ins Leben ger 
rufen und geſtattet worden, daß das junge Volk 
ſich in der Gegenwart vieler Perſonen gut zu be 
nehmen lerne, und daß junge Manner und junge 
Madchen eine Gelegenheit hätten, ehrbare Neigun⸗ 
gen für einander einzugehen. Denn beim Tanzen 
1jt es leicht, die Eigenthümlichkeiten und Gewohns 
heiten der jungen Leute zu beobachten und ſich 
zu merken.“ 

Die Zeiten haben ſich geändert; die Mode⸗ 
und Geſellſchaftozeltungen heutigen Tages werden 
nicht müde, die Thatſache zu beklagen, daß die 
jungen Männer — namentlich die „begehrend« 
werthen“ und „geſuchten“ — alles Intereſſe am 
Tanzen verloren zu haben ſcheinen. Fragen wir, 
wen der Tadel trifft, jo lautet die Autwort ent» 
ſchieden: „Die Männer kaum.“ Es iſt „die 
Mode“, welche dafür verantwortlich zu machen iſt, 
und die Mütter, welche die Heirathsausſichten 
ihrer Töchter, ebenſo wie ihre Sefunbheit Schön⸗ 
heit und Individualität dieſem gräulſchen Feliſch 
opfern. Die Schuld, daß die Männern das Ins 
tereſſe an dieſer Kunſt jo augenſcheinlich verlieren, 
trägt die von der „Mode“ vorgeſchriebene ſpäte 
Zeit, zu welcher Tänze und Bälle beginnen. Die 
Männer aller Geſellſchaftsklaſſen haben tagsüber 
ihr regelmäßiges Werk zu verrichten. Von dieſen 
Leuten nach der harten Arbeit des Tages zu ver⸗ 
langen, auf ein Tanzvergnügen zu gehen, das um 
Mitternacht anfängt und um fünf oder ſechs Uhr 
früh Morgens aufhört, heißt ſoviel, wie das Bes 
gehen eines Selbſtmordes fordern. Verſtändige 
Männer glauben aber weder an die Nothwendig⸗ 
keit noch an den Reiz eines ſolchen langſamen 
Selbſtmordes, und vermeiden deshalb dieſe ſpäten 
Tanzpartien. 

Verſuchen es die geſellſchaftlichen Tonangebe⸗ 
rinnen einmal, ihre Modeanſichten aufzugeben und 
zu Bällen einzuladen, die Abends um 7 oder 8 
Uhr beginnen und um Mitternacht zu Ende find, 
fie, werden die Erfahrung machen, daß die 
„wünſchenswerthen“ jungen Männer dieſen ver⸗ 
nünftigen Veranſtaltungen, denen fie jetzt ängſtlich 
aus dem Wege gehen, mit heiligem Eifer zueilen 
werden. Die nächſte Folge davon iſt, daß eine 
wahrhaft überraſchende Abnahme der Zahl der 
alten Junggeſellen zu verzeichnen ift. wie gleich⸗ 
falls eine ſolche der Zahl der „Mauerblümchen.“ 
Sollten ſich Väter, welche heiralhsfähige Tochter 
befigen, nicht moraliſch verpflichtet halten, dieſe 
nl muthig zu unternußen? „Mütterliche 
klebe ſchlieht nicht nur (wie ſich ein genauer 


Kenner der Verhältniſſe äußert) Pflege, Er⸗ 
ziehung und Sorge während der erſten zwanzig 
Jahre des Lebens der Tochter in ſich, ſondern 
auch vorausblickende Fürſorge für den den doppelten 
Zeitraum umſpannenden Reſt desſelben, welche 
ſich zunächſt darin zu bethätigen hat, daß das 
junge Mädchen einen Gatten nach ſeinem eigenen 
Herzen wählen kann.“ 

Unſere Damen von heute kennen zur Genüge 
die Tänze, welche Liebe athmen, und deren charak⸗ 
teriſtiſche Eigenthümlichkeiten: die Mazurka und 
Polonaiſe der Polen, den Fandango der Spanier; 
den Wiener Walzer, den Liebestanz par excellence, 
u. ſ. w., und mit Recht lächeln fie über die feier⸗ 
lichen Gavolten, Menuette, Sarabanden und Alles 
manden, die nicht von feurigen, fungen Leuten 
mit Paſſion und Inbrunſt getanzt werden, ſondern 


gen, Jabots, Rüſchen und aufgepluſtette Staats⸗ 
kleider die Ausführung ſchueller Bewegungen und 
thythmiſcher Tanzfiguren ſelbſt dann nicht geſtattet 
jaben würden, wenn das warme Blut der Jugend 
in ihren Adern pulfirt hätte. All dieſer erkünſtelte 
und ſchneckenhafte Pomp iſt ihnen zum Glück 
fremd; aber vielleicht intereſſirt es fie, einige 
Tänze echt deutſchen Charakters kennen zu lernen 
im Lichte und in der Färbung der nationalen 
Eigenthümlichkeiten der Vorfahren. 

Verſetzen wir uns in eine Geſellſchaft des 
15. Jahrhunderts. Die Freuden des Mahles ſind 
zu Ende, die Tanzmuſik erklingt, und zwölf 
Paare treten in den Raum, um den „Zwölfmo⸗ 
natstanz“ zu beginnen, mit dem meiſtens jedes 
Tanzverznügen eröffnet wurde. Bei dem Anfange 
ſtampften alle Tänzer gemeinſchaftlich mit dem 
rechten Buße ſtark auf, wozu die Schellen klirrend 
erklangen; dann klatſchten alle in die Hände und 
gingen darnach, erſt mit in den Kreis gelehrtem 
Geſicht, nachher mit abgewandtem, mehrere Male 
ringsum, d. h. fie machten Ronde vor- und rück⸗ 
wärts, wobei alle fröhlich jauchzten. Nun grup⸗ 
pirten ſich vier Partien, jede zu drei Paaren, die 
vermuthlich die vier Jahreszeiten darſtellen ſoll⸗ 
ten, und wiederholten dieſe Touren im Kleinen, 
doch ſo, daß eine Partie zu Sechſen nur immer 
allein tanzte. Zwiſchen dieſen ſtampfte die ganze 
Verſammlung von Neuem gemeinschaftlich mit 
den Jüßen auf und klatſchte. Zuletzt reichte 
man ſich die Hände, wie es ſcheint en chaine, 
und ſchloß mit einem lauten Jubelgeſchrei. Der 
Tanz gefiel allgemein, da er jedem Einzelnen 
Gelegenheit gab, in gleichem Maße Grazie wie 
Kraft zu entwickeln. 

Der zweite Tanz war in der Regel der 
„Todtentanz“. Alle Anweſenden, die Luft hatten, 
iheilzunehmen, ordneten ſich paarweiſe neben eins 
ander im Kreiſe; die Muſik ertönte, und mit 
Jubel und Jauchzen Aller fing der Tanz an. 
Nach kurzer Zeit verſtummte plöglich die Muſik, 
und ein Herr, der ſich ſtill in der Mitte des 
Saales gehalten hatte, ſtel nieder und ſtellte ſich 
todt. In der Regel wurde der Betreffende durch 
das Loos beſtimmt. Von allen Lippen erſcholl 
dumpfer Todtengeſang. Mit abwechſelnden, hüpfen⸗ 
den, zum Theil poſſirlichen Sprüngen näherte ſich 
eine Dame nach der andern dem Todten und 
küßte ihn, ohne daß er ſich regen durfte. Hatten 
alle Tänzerinnen das Kuß⸗Ceremonial vollzogen, 
ſo ertönte die Muſik von Neuem in frohen Tönen, 
und der Todte ſtand auf. Man umtanzte ihn 
im Kreiſe mit großer Ronde, und damit war 
der Tanz beendet. In der Regel riefen die Tän⸗ 
zer dann laut: „Nun auch eine Todte!“, und 
den Damen half kein Widerſtreben. Auch bei 
ihnen entſchied das Loos, und nun thaten die 
Herren wie vorher die Damen; im übrigen blieb 
alles daſſelbe. 


Der nun folgende Tanz, der „polulſche“, galt 
als der ruhigſte und der geſetzteſte und hat dere 
muthlich mit der heutigen Polonaiſe Aehnlichkeit 
gehabt. Er erforderte, wie eine alte Chronik 
ſagt, „große Bewegung und liebliche Neige mit 
Bücken und Kippen und Knappen“. Ihn tanzten 
Alle mit, ſelbſt die älteren Perſonen. Die zier⸗ 
lichen, anmuthsvollen Bewegungen dieſes Tanzes 
ließen die Schönheit der Formen wie die Pracht 
der Kleidung vortrefflich bemerken. Nicht ſo war 
es mit dem ſich daran anſchließenden „Capriolen⸗ 
tanz“. Da er viel Uebung forderte, konnte er 
nur von wenigen getanzt werden. Man ſprang 
in hohen und niederen, halben unv ganzen Gas 
priolen, „zwerch und überzwerch“, und es gab da⸗ 
bei Anlaß zu mancherlei herausfordernden Geber⸗ 
den. Die Muſik ſcheint Anglaiſetakt geweſen zu 
fein, Ernſthafte Perſonen verließen bei dieſem 
Tanze, der vielen Anderen großes Vergnügen 
machte, wohl das Zimmer. Nun folgte der ſich 
ſehr lange ausdehnende „Drehtanz“, den viele 
Paare auf einmal tanzen konnten und der aller 
Wahrſcheinlichkeit hi unſerem jetzigen Walzer 
oder dem „Zweitritt“ ſehr ähnlich war. Mit ſei⸗ 
nem Ende ſchritten die Paare faſt regelmäßig 
zur Abendtafel, wobei jeder Herr ſeine Dame 
führte. Nach aufgehobenem Mahle ging man 
wieder zum Tanze über. Die älteren Perſonen 
begaben ſich auch damals ſchon zumeiſt in Neben⸗ 
zimmer, um zu „dobeln“, d. h. Würfel zu ſpielen, 
heute „ſkaten“ fie, Die Uebrigen begannen da, 
wo fie aufgehört halten, mit einem „Drehtanz“. 
Er leitete den zweiten Theil ein. 

Ihm folgte der „Vortanz'. Ein Paar machte 
zuerſt die Schritte vor, ihm folgten dann die 
übrigen, doch jo, daß fie einzelne Gruppen bilde⸗ 
ten. Beſonderer Aufmerkſamkeit erfreute ſich ein 
damals neu aufgekommener Tanz; der „Zäuner“. 
Die Tänzer bildeten zwei Reihen oder, wie man 
es nannte, Zäune, während in der Mitte einige 
Paare herumſprangen, um welche ſich die anderen 
tanzend herumbewegten. Der Tanz Hatte viel 
Aehnlichk-it mit der Etoſſaiſe. Von dem ſich 


anſchließenden „Taubentanz“ können wir nicht viel 
Genaues beſchreiben; aber es ſcheint, daß feine 
Eigenthümlichkeit in dem hüpfenden Zuſammen⸗ 
klopfen der Füße nach Art des Maſureks beſtan⸗ 
den habe. Der Beſchluß wurde mit dem „Schmol⸗ 
ler“ gemacht. Die tanzenden Paare kehrlen dabei 
einander in ſcheinbarem Unwillen den Rücken zu 
und ſuchten ſich ag zu verſöhnen. Zumeiſt 
ſtahl dabei der Herr ſeiner Dame einen Verſöh⸗ 
nungskuß. 

Wie wäre es, wenn die eine oder andere 
Dame der Geſellſchaft mit der vorgeſchlagenen 
Reform einen ſchüchternen Verſuch machte und 
dabei dieſe wirklich echten Tänze auf die Tanz⸗ 
karte ſetzte? Wer wagt, gewinnt! 


Sollen Kinder geiſtige Getränke 
erhalten 


Von 
Dr. Jul. Fränkel (Moskau.) 


Wiederholt iſt die Frage über den Genuß 
Ipirituöfer Getränke ſeitens der Kinder ſowol 
in ſpeziell mediziniſchen Fachſchriften, als auch 
in der allgemeinen Preſſe in Anregung gebracht 
worden. Aber wie bei jeder tiefeingewurzelten 
Verirrung, ſo werden auch bei diefer Frage 
Aerzte und Pädagogen noch lange zu kämpfen 
haben, ehe die Geſellſchaft das Vorurtheil ab⸗ 
legt, als ob die Kinder zur Kräftigung und 
beſſeren Blutbildung des Alkohols bedürften, 
Jedem praktiſchen Kinderarzte ſind Fälle der 
verſchledenartigſten Zerrüttung des Nervenſyſtems 
bei Kindern bekannt, die einzig darauf zurück⸗ 
zuführen find, daß man in 1 155 Häufern den 
Kindern, ſogar kleinen Kindern quasi „zur 
Stärkung“ Cognac und ſtarken Wein, in minder 
bemittelten e aber Bier und ſogar Brannt⸗ 
wein zu trinken gibt! Dabei iſt aber nicht zu 
vergeſſen, daß der Alkohol für den menſchlſchen 
Organſsmus keineswegs etwas Indifferentes it, 
ſondern wie bekannt auf Herz und Gefäße, Nerven⸗ 
ſyſtem, Leber, Nieren ic. einen genau beobachteten, 
ſtarken Einfluß ausübt. 

Nach den Angaben von Profeſſor Demme 
enthält das Bier 3, 8 bis 5, 1 pCt, Malaga 
17—29 pCt., Wein 8—10 pCt., Cognac ans 
nähernd 55 pCt. Alkohol. Es iſt daher nicht 
verwunderlich, daß in der medliziniſchen Liter 
ratur Fälle der Entwicklung des Veitotanzes, 
der Epylepſie und Idiotie bei Kindern als Folge 
des Alkoholmißbrauchs aufgeführt werden. Ins⸗ 
beſondere wird der verderbliche Einfluß des 
Alkohols auf das Gehirn der Kinder nachge⸗ 
a und Profeſſor Demme ſagt: „Das Kind 
iſt kein fertiger Menſch, ſondern ein werdender; 
jede Schädigung des Gehirns, das noch in Ent⸗ 
widelung und Ausbildung begriffen iſt, iſt deshalb 
doppelt ſchlimm“. 

Vor Kurzem holte der Deutſche Verein 
gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke, um die 
und intereſſirende Frage möglichſt vollſtändig und 
unparteliſch zu beantworten, die Gutachten von 
66 hervorragenderen Aerzten und Pädagogen ein, 
deren Reſume ſich in den Worten von Profeſſor 
Ebſtein in Göttingen zuſammenfaſſen läßt: Meine 
Anſicht über die Darxeſchung des Alkohols an 
Kinder iſt eine ſehr einfache. Kinder haben weder 
Alkohol nöthig, noch ſollen fie ihn bekommen, außer 
wenn der Arzt krankheitshalber den Alkohol für 
nothwendig erachtet und ihn in beſtimmten Gaben 
verordnet. Eltern, welche anders verfahren, begehen 
Unrecht an ihren Kindern.“ 

Aus Mangel an Raum können wir nur die 
Anſichten einiger Autoritäten in dieſer Frage 
anführen. 

Prof. Henoch (Berlin) ſagt: 
Kinder bedürfen überhaupt keiner 
Getränke“. 

Prof. Nothnagel (Wien): „eber die Eins 
wirkung und Anwendung alkoholiſcher Getränke 
habe ich mich bereits vor mehreren Jahren ge⸗ 
legentlich einer Diskuſſton in dem Kongreß für 
innere Medizin in Wiesbaden hahin geäußert, daß 
ich mich auf das nachdrücklichſte gegen den Ge⸗ 
brauch jedwedes alkoholiſchen Getränkes im 
Kindesalter ausſprach, abgeſehen von den 
Fällen, daß Alkohol direkt als Medikament vom 
Arzte verordnet würde“, 

Prof. Senator (Berlin): „Ich halte den 
Genuß geiſtiger Getranke im Kindesalter für 
ſchädlich . ... Alkoholgenuß in der Kindheit 
iſt noch ein Grund mehr zur Nervpoſität der 
heranwachſenden Menſchheit. Als Stärkungsmittel 
für die Dauer wirkt der Alkohol nicht, bringt 
dagegen gerade bei Kindern mancherlei Gefahren 
mit ſich.“ 

Prof. Strümpell (Leipzig): „. .. dabei lege 
ich einen bejonderen Werth auf das Verbot alſo⸗ 
holiſcher Getränke bei Kindern. Es iſt kaum 
glaublich, mit welchem Leichtſinn und Unverſtand 
häufig ſchon bei kleinen Kindern die Angewöhnung 
an den Genuß alkoh oliſcher Getränke eingeleitet und 
befördert wird.“ 

Prof. Tuczek (Marburg): „Geiſtige Getränke 
ſollten Kindern ausnahmslos nur old Arznei auf 
ganz beſtimmte ärztliche Verordnung gereicht 
werden. Kindern regelmäßig ihr Glas Wein oder 
Bier zu geben zur „Stärkung“, „Beruhigung“, 
„Beförderung der Verdauung“ iſt ein unverant⸗ 
worlticher Unfug. Der Alkohol macht die Kinder 
nervös und ſteigert die Nervoſität, wo ſie in der 
Anlage vorhanden iſt.“ 

Ich köante natürlich noch eine ganze Reihe 
von Ausſprüchen bringen, vermuthe aber, daß 
auch das Angeführte genügt, um die Eltern 
davon zu überzeugen, in welch gefährlichem Irr⸗ 
thum fie ſich befinden und welch koloſſale Ver⸗ 
antwortung vor der heranwachſenden Generation 


„Geſunde 
ſpirituöſen 


— — 


; fie auf ſich laden, wenn fie den Kindern den 
Genuß von Branntwein, Wein oder Bier geſtatten, 
ſei es aus Nachſicht gegen ſie oder geſchehe es in 
dem frommen Wunſche, fie zu ſtärken.“ 

(M. d. Stg.“) 


Eine intereſſante Erfindung. 


Unter einem „telegraphiſchen Zeitungsdruck“ 
wird man ſich heute kaum eine klare Vo ſtellung 
machen können. Die Erfindung, die eben erſt 
in die Welt tritt und nichts Geringeres verſpricht, 
als, die Setzmaſchine mit der telegraphiſchen Ver⸗ 
vielfältigung verbindend, denſelben Saß gleichzeitig 
in verſchiedenen Städten herzustellen, mag von ſich 
reden machen. Es handelt ſich, wie geſagt, um 
nichts Geringeres, als dieſelbe Zeitungsuummer 
zu derſelben Stunde mit ganz gleichem 
Druck in verſchiedenen Städten herzuſtellen. 
Eine berliner Zeitung alſo, deren Redaction 
Abends den Text der Frühausgabe zuſammenſtellt, 
kann Morgens in allen großeren Städten des 
Reiches zu derſelben Stunde mit demſelben Inhalt 
eiſcheinen wie in der Centrale. 

Die Erfinder, C. Merey⸗Horvath und C. 
Roza in Graz, theilen darüber mit: „Die 
Erfindung iſt in ihrem techniſchen Weſen eigentlich 
ſehr einfach. Die Zeitung ſoll in Zukunft nicht 
mehr mit der Hand geſetzt, ſondern mittelſt einer 
Schreibmaſchine, mit der ungefähr die zehnfache 
Schnelligkeit des heutigen Setzens mit der Hand 
erreicht werden kaun, per Stunde 200 — 300 
Zeilen hergeſtellt werden; die Schreibmaſchine 
giebt zu gleicher Zeit mit dem in Druckſchrift 
wiedergegebenen Text, der den Correkturbogen bildet, 
auch einen Silberpaplerſtreifen, mit kurzen Strichen 
bedeckt, heraus, die combinatſonsweiſe angebracht, 
von einer chemiſchen Umwandlung des Silber⸗ 
papiers herrühren, die die eleklriſch leitende 
Metallfläche des Silberpapiers nichtleitend gemacht 
hat, Die eventuellen Correcturen werden an dieſem 
Papierbande nach dem Gorreclurbogen der Schreib⸗ 
maſchine vorgenommen und das Ausſchließen der 
Zeilen ebenda beſorgt. Nach dieſem Silberpapier⸗ 
bande arbeitet dann ein elektriſcher Typograph 
ohne weitere Handhilfe ganz automatiſch, Die 
Arbeit des elekteſſchen Typographen, folglich der 
eigentliche Satz, beruht alſo an jenem, mit kurzen 
Strichen bedeckten, Metallpapierbande, Und hierin 
ſoll das Weſen der Erfindung des telegraphiſchen 
Druckes liegen. Denn dieſen Papserſteiſen mit 
ſeinen Strichen automatiſch per Draht wo immer 
wiederzugeben, bildet kein Problem mehr für die 
Telegraphie. Der Telegraphenapparat zu dieſem 
Zwecke if auch ein ganz einfacher. Er iſt ſchon ſeit 
vielen Jahren in mehreren Staaten eingeführt und 
erprobt, functionirt fehlerlos und iſt ſelbſt für me⸗ 
teorologiſche Störungen wenig empfindlich. Der 
einmal hergeſtellte Silberpaplerſtreifen kommt in 
den Telegraphenapparat, ſeine Zeichen werden am 
Bande einer anderen Station wiedergegeben, das 
hierauf dort ebenſo einen elektriſchen Typographen 
funetloniren läßt wie in der Gentralftation, und 
eben denſelben Druck wiedergiebt. Die Leiſtuugs⸗ 
fähigkeit dieſer Telegraphie it nach den bisherigen 
Arbeitsreſultaten des Apparates: an einem Drahte 
circa 500 Zeilen per Stunde.“ 

„Die nun auf den verſchiedenen Stationen 
ugleich hergeſtellten beſtrichelten Silberpapier⸗ 
85 werden hierauf einfach in die elektriſchen 
Typographen hineingeſteckt, die ſich ſowohl in 
der Centcale wie in den Filialen befinden, Ueber 
dieſen Streifen beginnt nun ein elektriſches Spiel, 
indem je nach den Strich-Combinationen des 
Streifens der entſprechende Buchſtabe der Reihe 
nach in eine Pappe gepreßt wird, und fo er⸗ 
ſcheint in den verſchledenen Städten zu gleicher 
Zeit eine Gußform der Zeitung, die dann überall 
ausgegoſſen wird. Mit dieſen Stexeotppplatten 
können dann die Zeitungen auf allen Filialen 
zur gleichen Stunde gedruckt werden. Dleſer 
elektriſche Typograph bietet in ſeiner localen 
Arbeit eine Erſparniß von circa 86 Procent 
im Vergleiche zum Handſetzen, die durch die 
die telegraphiſche Uebermittelung wegfallenden bes 
trächtlichen Poſtſpeſen erſetzen zum großen Theile 
ſchon das Drahtabonnement, und die Telegraphen⸗ 
apparate find ſelbſt kleine billige Maſchinen, deren 
automatiſche Function ein einziger Mechaniker auf 
jeder Station überwachen kann.“ 

Die Vertretung der Erfinder hat für Deutſch⸗ 
land die Firma H. und W. Pataty übers 
nommen. Ob und inwieweit fie ſich die Chndung 
praktiſch bewährt, wie weit ſich in Deutſchland 
bewähren wird, wo das Recht, elektriſche Lei⸗ 
tungen anzulegen, ausſchließlich dem Reiche bez. 
der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung zuſteht, 
die es bisher noch keiner Privatunternehmung 
abtrat, das bleibt abzuwarten. Intereſſant bleibt 
die Erfindung jedenfalls in hohem Grade. 
— —-—-¼— — 

— An der Riviera. Aus San Remo 
wird geſchrieben: 

Die diesjähige Saiſon an der Riviera iſt die 
trübſeligſte ſeit Menſchengedenken. Der Schnee 
liegt nun ſchon eine volle Woche hindurch auf 
den Palmen und Roſen und leider auch auf den 
Straßen. Den Tag über thaut's, in der Nacht 
gefriert's, oder es fällt neuer Schnee. Auf eine 
ſolche Calamität iſt man hier aber in keiner 
Weiſe vorbereitet, und ſo ſtockt denn aller Ver⸗ 
kehr und das ganze geſellige Leben. Oefen giebt 
es hier nirgend und mit Hilfe der Kamine kann 
man die Temperatur in den Zimmern ſchlechter⸗ 
dings nicht über acht Grad Celſius bringen. Nun 
ftelle man ſich die armen Kranken uno alle die 


greiſen und ſchwächlichen Perſonen vor, die, zum 


Theil unter ſchweren Opfern, eine Reiſe nach der 
„ſonnigen“ Riviera unternommen haben. „ 
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wären wir erſt wieder zu Hauſe! Uns be⸗ 
kommt niemand mehr aus der Heimath fort!“ 
iſt der Schluß aller Geſpräche. Dabei iſt gar 
keine Ausſicht, daß Beſſerung eintritt. Auf den 
Straßen liegt der halb geſchmolzene Schnee noch 
zwanzig Centimeter hoch, und die Berge ringsum 
ſind in eine Landſchaft der Hochalpen verwandelt 
worden. Ehe all dieſer Schnee ſchmilzt und die 
Temperatur wieder ſteigen kann, werden wohl 
noch Wochen vergehen. Die Localblätter haben 
es ſich offenbar zum Geſetze gemacht, über die 
schlechte Witterung zu ſchweigen. Sie reden nur 


von dem Schnee, der anderwärts fällt, und von 


den Freuden des bevorſtehenden Carnevals. 

In Nizza beginnen die Carnevalsfeſte am 
10. Februar. Es werden dieſes Jahr drei 
Blumenſchlachten geplant, doch iſt es unklar, wo 
man die Blumen hernehmen will. An den ſchönen 
gelben Rivieraroſen hängen heute kleine Eiszapfen, 
und wenn man ſolch eine Roſe abflückt und ins 
Zimmer bringt, je iſt fie welk, erfroren und vers 
liert ſogleich die Blätter. Nicht beſſer ſteht es 
mit den Nelken, den Veilchen, dem Oleander und 
all den anderen Blumen und Blüthen. In Monte 
Carlo, im Caſino, herrſcht die trübſte Stimmung. 
Alles mißräth dieſes Jahr den wackrren Erben 
Blank's. Die Zahl der Spieler iſt unerhört ge⸗ 
ring, und die Zahl der Selbſtmörder unerhört 
groß. Schon voriges Jahr hatte das Caſino 
einen ſchweren Einnahme⸗Ausfall zu beklagen und 
mußte ſich mit lumpigen 23 Millionen Francs 


Gewinn begnügen, dieſes Jahr geſtalten ſich aber 


die Verhäliniſſe noch viel ſchlechter. Man macht 
ſich darauf gefaßt, daß der Gewinn der Spiel⸗ 
bank nur 20 Millionen betragen werde und die 
Dividende der Actionäre „nur“ 35 Prozent! 

Um dieſes Unheil abzuwenden, hat ſich die 
Spiebank eniſchloſſen, einige Erſparniſſe und 
Vereinfachungen in der Verwaltung durchzuführen, 
aber die Monegasken verſtehen in Geldſachen 
durchaus keinen Spaß. Steuern bezahlen fie übers 
haupt nicht und ihren Verdienſt ſich ſchmälern 
— das wäre noch ſchöner! Trotz des Schnees 
veranſtalteten fie impofante Volksverſammlungen 
und drohten ſogar die Verfaſſungsfrage aufzu⸗ 
werfen. Der Generalgouverneur des Fürſten⸗ 
thums, Boron Farincourt, bekam einen furcht⸗ 
baren Schreck und reichte fojort ſeine Demiſſion 
ein. Dieſem Beiſpiel iſt ſpäter auch Mon⸗ 
fieur Joli ant gefolgt, der Generaldirector der 
Spielbank. 

— Ein furchtbarer Kampf hat diefer 
Tage in Newsdork zwiſchen einem Thierbändiger 
und einem aſrikanſſchen Löwen ſtattgefunden. 
Der Löwe hat bereits früher einmal drei Perſo⸗ 
nen verſchlungen. Kurz vor Beginn der Vor⸗ 
ſtellung, die am 24. Januar in der Menagerie 
Ven Hattfinden ſollte, zeigte ſich der große nubiſche 
Löwe ſehr unruhig und ſtörriſch; „Profeſſor“ Veno 
wollte ihn züchtigen, aber der Löwe biß ihn in's 
Bein. Als nun die Vorſtellung begann, betrat 
Veno, obwohl er ſchwer verwundet war, den Lö⸗ 
wenfäfig zum zweiten Male. Der Löwe flürgte 
ſich jedoch ſofort auf ihn und warf ihn zu Boden. 
Es entſpann ſich nun ein furchtbarer Kampf zwi⸗ 
ſchen dem Menſchen und der Beſtie. Die Mena⸗ 
geriediener wandten alle Mittel an, um ihren 
Herrn zu retten, aber der Löwe wollte ſeine Beute 
nicht loslaſſen. Nachdem der Kampf bereits zehn 
Minuten gedauert hatte, gelang es einem Diener 
endlich, den Löwen a einen heftigen Schlag 
auf den Kopf zu betäuben. profesor; Veno, 
dem ein Arm vom Leibe geriſſen worden war, 
und dem das Blut in Strömen aus den Wunden 
ſchoß, wurde in die Arena getragen, wo ihm ein 
zufällig anweſender Arzt die erſte Hilfe leiſtete; 


es beſteht jedoch keine Hoffnung, ihn am Leben 
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zu erhalten. Des Publikums hatte ſich während 
der aufregenden Scene eine furchtbare Panik be⸗ 
mächtigt. Alles eilte den Ausgängen zu, und 
mehrere Perſonen wurden dabei ſchwer verwundet. 

— Da in England die Hergabe von Lei⸗ 
chen zu mediciniſchen Seetionszwecken durch 
Geſetz verboten iſt, die dortigen Meditiner aber 
der Leichenſection zu ihren Studienzwecken nicht 
entbehren können, ſo hat ſich im Laufe der Zeit 
eine förmliche Leichenausfuhr aus Belgien nach 
England herausgebildet. Eine Sectionsleiche er⸗ 
zielt am Londoner Platze einen Minimalpreis von 
fünf Pfund; die Leichen werden in Belgien anti⸗ 
ſeptiſch imprägnirt und verpackt, und gelangen ſo 
in vorzüglich erhaltenem Zuſtande am Orte ihrer 
Beſtimmung an. Es exiſtirt auch im Eingangs⸗ 
hafen eine eigene Zollabfertigungsſtelle für fie. 

— Zur Affaire Dreyfus ſchreibt man 
aus Paris! Wie verlautet, iſt Dreyfus wegen der 
schlechten Koſt und der fortgeſetzten ſeeliſchen 
Aufregung ernſtlich in Breſt erkrankt. Seit meh⸗ 
reren Tagen befindet er ſich dort auf der Krans 
kenſtation, und es ift zweifelhaft, ob er bereits 
Ende des Monats auf dem „Finiſterre“ die Reife 
nach dem Pfefferland antreten kann. Dabei fährt 
er fort, ſeine Unſchuld zu betheuern und behaup⸗ 
tet, dieſelbe werde ſehr bald ans Licht kommen. 

— Zum Tode des Prinzen Wolfgang 
von Bayern wird aus München geſchrieben: 
Prinz Wolfgang iſt der viertälteſte Sohn des 
Prinzen Ludwig. Er wurde am 2. Juli 1879 
auf Villa Amſee geboren und hat kürzlich erſt die 
Firmung erhalten. Der junge Prinz befand ſich 
vor einigen Tagen gelegentlich des Namentages 
der Herzogin Adelgunde von Modena unter den 
perſönlich gratulirenden Mitgliedern des könig⸗ 
lichen Hauſes, bekam dann aber eine Baden 
geſchwulſt, jo daß er der Einladung zur Familien 
tafel bei dem Prinz⸗Regenten nicht nachkommen 
konnte. Unerwarte hatte trotz aller ärztlichen 
Hilfe uud forgfältigften Pflege das Unwohlſein 
einen jo gefährlichen Charakter angenommen, daß 
der hoffnungsvolle Prinz den Folgen einer Nie⸗ 
reneutzundung und eines Lungegödems verlag. 

— Eine menſchliche Beſtie. Vor dem 
Schwurgerichte in Palermo erſchien jüngft eine 
gewiſſe Marie Buſateri; fie hatte im Mai vori⸗ 
gen Jahre ihre eigene, 80 Jahre alte Mutter er⸗ 
droſſelt, well ihr die Greiſin zur Laſt war. — 
Nach begangener That begab ſich die Mörderin 
ruhig zu Beit. Die Veriheidiger der Puſateri 
ſuchten die entmenſchte Angeklagte als geiſtesge⸗ 
ſtört hinzuſtellen, und die Geſchworenen bewillig⸗ 
ten ihr auch wirklich mildernde Umftände ; darauf⸗ 
hin wurde fie zu 80 Jahren Zuchthaus verur⸗ 
theilt. 

— Die Anhänglichkeit und Treue feiner 
Hunde hat dieſer Tage dem 68 Jahre alten 
Hofinſpector Rudolf Herzog, der im Schweizer⸗ 
garten in Berlin zur Beaufjihtigung der Anlagen 
angeſtellt war, das Leben gekoſtet. Ihm waren zur 
Nachtzeit zwer biſſige Hunde beigegeben, die ihn bei 
den Rundgängen begleiteten. An einem der letz. 
ten Abende hatte der Greis für eine Geſellſchaft 
die Lampen auf der Bühne zur Abhaltung einer 
Theaterprobe in Ordnung gebracht und ſich dann 
in den Garten begeben, wo er die beiden Hunde 
bereits herumlaufen ſah. Als die treuen Thiere 
ihren Führer wahrnahmen, ſprangen ſie in ihrer 
Freude an ihm in die Höhe und tigen den nicht 
mehr beſonders kräftigen Alten um. Dieſem 
platzte ein Blutgefäß, ſodaß er ſich nicht wieder 
erheben konnte. Als man nun dem Verunglück⸗ 
ten Hilfe bringen wollte, übernahmen die Hunde 
eine ſehr unangebrachte Beſchützerrolle und ſtell⸗ 
ten ſich allen nahekommenden Perſonen zähne⸗ 
fleiſchend entgegen, Man mußte mittelſt Schlin⸗ 


gen die wüthenden Thiere beſeitigen, ehe man 
dem Inſpector Hertzog Hilfe leiſten konnte. Er 


wurde nach ſeiner Wohnung gebracht, ſtarb aber 


bereits auf dem Wege dorthin. 

— Die genaue Zahl der durch die ſchla⸗ 
genden Wetter in den Gruben bei Montceau- 
les-Mines Umgekommenen ift 28, von denen 21 
geborgen find; die Zahl der Verwundeten iſt 8. 
Die 21 getödteten Bergleute wurden unter großer 
Betheiligung beerdigt. Der Arbeitsminiſter Dupuys 
Dutemps hielt eine Rede zum Gedächtniß der 
Verunglückten, die auf dem Felde der Ehre ges 


fallen ſeien, und erklärte, die Regierung 
werde deren Angehörige nicht im Stiche 
laſſen. 


— Ein Wettkampf in der Schlaf⸗ 
loſigkeit hat kürzlich in Neweaſtle ftattgefunden. 
Zwölf Bewerber hatten ſich gemeldet. Nach Ver⸗ 
lauf von vier Mal 24 Stunden waren elf der 
Bewerber dem Schlaf erlegen. Nur ein Matroſe 
Namens Wolword ſetzte den Kampf gegen das 
Schlaſbedürfniß fort, wos ihm ſieben Tage und 
ſieben Nächte hindurch gelang, worauf ihm die 
als Preis ausgeſetzte ziemlich hohe Summe 
übergeben wurde. Der Sieger leidet aber 
ſeither an einer hochgradigen nervöſen Erregung, 
die 15 Störung ſeines Geiſteszuſtandes befürch⸗ 
ten läßt. 

— Weltpoſtmarke! Wie das amtliche 
Blatt des italieniſchen Poſtminiſteriums mittheilt, 
ſind zwiſchen den Staaten des Weltpoſtvereins 
Unterhandlungen wegen Schaffung einer Weltpoft- 
marke im Gange. Die Anregung dazu iſt vom 
deutſchen Reichspoſtamte ausgegangen. Der Anlaß 
foll der fein: Es geſchieht häufig, daß die Kon⸗ 
ſuln aus ihrem Lande Anfragen erhalten, auf die 
aber keine Antwort ertheilt werden kann, weil der 
Auskunfibegehrende keine Briefmarke des Landes 
beifügen kann, in welchem der Konſul reſidirt. 
Die Weltpoſtmarke würde dieſem Uebelſtande ſo⸗ 
gleich abhelfen. Nachdem ſich, mit Ausnahme der 
Vereinigten Staaten, alle Länder für die deulſche 
Anregung anger haben, wird die Angeles 
genheit demnächſt einer internationalen Konferenz 
unterbreitet werden. 

— Das ſchönſte Denkmal der ſpaniſch⸗man⸗ 
riſchen Architektur, die Alhambra droht zuſam⸗ 
menzuſtürzen, obwohl das ſpauſſche Ministerium 
der ſchoͤnen Künſte jährlich ſehr bedeutende Sum⸗ 
men für die Inſtandhaltung des Rieſengebäudes 
ausgibt. Die öffentliche Meinung iſt durch die 
Nachricht von dem drohenden Untergang der herr⸗ 
lichen Bauwerke in lebhafte Aufregung verſetzt 
morden, und in Madrid iſt man der Anficht, daß 
trotz des wenig blühenden Standes der ſpaniſchen 
Finanzen die Kammern einen neuen Credit ber 
willigen werden, damit dem ſpaniſchen Volke das 
wunderbare Bauwerk erhalten bleibe. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangellſchen 
Chriſten finden im Laufe der l igen Wach f. 
gende Gottesdienſte ftatt: 

A. Trinitatis Kircher Sonn» 
tag: Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt mit hl. 
Abendmahl. (Herr Paſtor Rondthaler) 
— Nachmittags 2 Uhr Katechiemus⸗Unterricht 
unter Leitung des Herrn Paſtor Rond⸗ 
thaler. 

B. Johannis Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Angerfteim) — Abends 6 Uhr Abendgottes⸗ 
dienſt. (Herr Hilfsprediger Schmidt.) 

Mittwoch, 8 Uhr Abends, Auslegung des 
Augsburgiſchen Konfeſſton, 28. Artikel. (Herr 
Paſtor Anger ſtein.) 


Erſte Patent 


Korkſtein-Fabrik 


C. L. Strauch, Lodz, 


Korf 


empfiehlt: IT 


gegen 


ſchädliche Einwirkungen von 


Würme 


Kr und Schall. 
Kork-Komposition-Masse 


© als beſtes Iſolirmaterial von heißen Dampf- und Kaltwafjer-Röhren, ſowie 
2 


3—3) 
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Korksteine 


@ in Biegelform zur Bekleidung von Dampfkeſſeln, zur Herflellung von Trocken Kammern 
Zwiſchenwändern ıc. 


platten 


zur Inneren Verkleldung von Dächern, ipıchl Fabelk⸗Dächer, Shebs 2c. 


angemeldet, 


C. Stadtmiſſionsſaal: Sonn 
tag: Nachmittags 2¼ Uhr Sonntagsſchule un 
ter Leitung des Herrn Paſtor Anger ſt e i n. 

Freitag: 8 Uhr Abends, Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 


Winter- Fahr-Plan 


der Lodier Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmiltelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Gulag vom 15. (27.) Det ber 1894. 


| Stunden und Minulen. 
Abſahrt der Züge 12.30 | 6.15 | 1.— 5.50 7033 
aus Lodz 
Ankunft der Süg e 
in Koluſchki 133 | 7.18 2.12 7.02 8.45 
„ Tomaſchow — 10.19 5.4 — 11045 
„ Bhin — 28 — 2 232 
„ Oſtrowiet =, 6.31 — — 9.15 
„ Jwangorod — 5.17 — — 3.18 
„ Skiern wie 4.50 331 | 326 81 — 
„ leganbrowo — 3.20 9.40 4 — 
„ Ruda Ouſowska — 9.12 4.07 8.56 — 
„ Warschau 9.40 10.25 | 5.10 100 — 
„ Noßztau 9.50 9- 3. — — 
„ Petersburg 6.- | 7565| — 12.46. — 
„ Petrotom 2.41 928 414 — 110.05 
„ Czenſtochau 4.27 11.59 6.31 — | 821 
m Zamiercie 5.28 1.21 751 — | 9.48 
m Dombrowa 6.0 2.28 1 — 10.51 
Sosnowice 6.35 2.45 9.35 — 11,10 
„ Breslau 2.47 | 9,19 10.66 — | 6.18 
„ Berlin — 5.59 6.24 11.45 — 
„ Oranlea 6.15 2.25 8.90 — 10.45 
„Wien 4.84325 704. — — 
Abfahrt der Züge 
von u | a0 3.0 94 |a—| 720 
„ Tomaſchow 552 7.1 — 5.58 
„ Bin 13| — — — 3.25 
„ Oſtto wier 75 — — 125 
„ Iwan oro) 101 — — — 12.18 
„ Slierni wee 702 2.07 7503 1. - — 
„ “lan rowo 230 8.10 230 — — 
„ N. a Ouſowela] 26 127 713 —— 
„ Warschau 510 12.20 6.— 1150| — 
„ Moskau — 11.— 9.30 110 — 
„ Peters urg — 10.— — 1.— — 
„ Pe rokew 680 1.30 — — 6.02 
„ Saft au 914 11.19 — — | 337 
„ Zawierele 808 10.12 — — 2.20 
„ Dombrowa 64.590 — — | 107 
„ Sd om ce 9.5 840 — — 12.40 
m Breslau 909 12.24 — — 56 
„ Berli« 7.29 53 1117 — | — 
„ Oranien 88 m eine 
„ Wien — 10.21 — | — 7.30 
Ankunft der Züge b 
in Lodz 933 | 4533 10.10 3.03 1828 


Anmerkung. Die feitgedudter 7a len zeigen bie 
Zelt von 6 Uhr Abends bis 6 Uhe Morgens an. 


Infrraln 


Lagiewmiki Lödi, 
g Widzewska 64. (210 
Cena Okowity z dnia 9 Lutego. 
Netto 
Hurtowa w. 78“% Rs. 8.80. 
Szynkowa W. 78%, „8 90 
(Akoyza 10 kop, od stopnia,) 


LEN 


CONCERTHAUS. 


Sonntag, den 10. Februar 1895: 


22 Tanz⸗Vergnügen. 3 


Anfang 2 Uhr. 


Anfang 8 Ur Ateade. (2—2 
Benndorf. 
8 VE ( 
Verein Lodzer Cycliſten. 
Sonr tap, den 10. Fibruat: (6-3 


Preislaufen auf dem Eise 


für Damen u. Herren. 
Beuonebmerd auf das ſchon ſrüber viröffentilchte Programm, macht das 
Prelerichter⸗Cem ie darauf aufmerkſam, daß die in demſelben angegebenen obli a: 
toriſ den Fleuten duch entsprechende Figuren eigener Wohl erſenkt werden kö nen. 


Eat e: 50 Rov. 


2 


2 
2 
© 


FR YO O9 9999999 


BEKANNTMACHUNG. 


Den arehrten Herren Hausbeſitzen und Fabrikanten dle ergebene Mit- 
© bleilung, daß ich mein Aſſaniſations Geſchäft jet dem 1. Janrar 1895 O 
© mit ſämmtlichen Außenſtänden an Gren M. 

treten bade und erſuche die Herren Jater⸗ſſenten, das nic gjdenttie Vir, 
2 trauen auf minen Nachſolger geſslligſt übe rt. a an zu me len. 


2 
2 
2 
2 


A. Kantor abye 0 
2 
2 


—? 


L. BECK. 


oo Oοοο 99999 


Lodzer Tageblatt 


> BEN BER ER BEER Ge U az LEE Zu a wi |/. — 
N Junungs-Mtiſlir in Barfäıu 0 
U 
„ Clavierfabrikant 


Ai IN IA, und Stimmer, x | 


Lodz, St. Benedictenftr. Kr. 10, Yal 
empfiehlt fein Elavier-Lager und Reparalur-Werkſlälte. W| 


| 
Gebrauchte Flügel fowie auch Pianinos 
| 


werden gekauft und in Tauſch genommen, (47-43 


CI KINN HOHEN PNOKHINHATHRTEN | WI 
A Alelallwaarenfabrik und Mechanische Aufalt $ | 


Fräntzl & Grundman, 


Warichan, Leozuo Nr. 90, 
liefert 


Bogen⸗Lampen en Hann), 
Nebenſchluß⸗, Differential» und Hauptitromlamoen 


Reiche Auswahl 


en lle Iprardomer Niederlapes 


von 


ETielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


empfiehlt ihre: 


| nnd Damen- Wäsche, 


in Möpbelstoften 


Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
Oetaillirte Preislisten stehen zur Verfügung, = 


sn Beinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
| 
(142 


und Mohair- 


(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampen | 
fabrit Schmidt & Hansen). | 


Das Neueſte und Voll⸗ 


ktommenſte der Jetztzeit. 
Effectvolles Licht be abſolutet Ruhe u d Pleichmaßigteu bei 


Olermit haben wir die Ebrr, 
# mi- vom I. November v. J. 
Ecke der Cegieluianaſtraße. 


XXX XXX 


X 
Fata te PRLRKALKKKALKAN 


„ die eraebenfir Anpeice zu machen, rak PP 
hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 


elut 


nenbau⸗ 


uud Reparatur⸗Werkſtätte . 


ll für 


Ban der Appretur- und Färberei⸗Maſchinen, 


wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 


abin, womit smpf:blen wir uns 
Hochach unge voll 


L. CHECHLINSKI & OO. 


NN 


* constantem a f 
Pr Fur eie te den 28200 . Unterbrechung 8 a Ma ſchi 
* im 9 denſchluß. — Funeſionirt abfolut geräuſchlos — Derkbar leichteſte % 
WdE rung dei Lampee--Cinfaihfte bis el gantefte Ausſiatang. 74 
2 Proſpecie und 'Preihilfien gratis und ſrauco. 40 K eröffnet haben und dleſelbe spielt 
1 Musführung von Resten . en Bebatfsartifeln, & 5 
8 Maſchlnen und complette Einrichtungen für Metalbearbeitung jeder Art. 
G5 e 
... n 2 
1 N 61 x KEFELCELEITEETTE 
* 1 N | —— 
 Önsugtoren- Inbeik a a; 
6 0 * Oreslau, Ora detſür. 9 
x son x wel! 
1 Karl Röder in Lodz X 
empflehlt 1 
8 Önsmotore eigener Canſtruttion, 8 
als die beiten und billigften der G. . | r 
x wart. Günfige Jah unge, Bedingungen. M Engl. Drehrollen 
N Weitgehendfe Garantie. Größte Gaserjparnii. K eewährleſter Goaftenction in beiter 
* le ine lotoxe, le tejigen n 
2 San ele aaa, 5 er behanpen N | [m Fatenieeraiene sa wie 
es 3 n 
Ziegeleianlagen, | We a 
Thonwaaren- und 1 Herren-Garderaben-Magazin 
Pflastersteinfabriken, 77 von 
Chamottefabriken, Konstantin Batkiewiez, 
Cementfabriken, Lady, parent Sehe, e ge Paflage 
Ikalkbrennereien, l r ra al un 


empfiehlt zur Frühjahrs⸗ und Som⸗ 


mer⸗Saiſon eine große Auswahl 
Ernst Hoiop, Special-Ingenieur. 


2 
ro peete und Auskünfte gratis und franeo, Vertreter werden gesucht. fertiger 
— . — 
Vom Medizinalamt unter Nr. 4194 genehmigt. Garderobe, 


3 „ bekannt durch den guten Schnitt 
Ri) 0 1 H A N N I S 2 0 * T und durch die vorzügliche Ausfüh- 
von 
J. Muszkowsk 60-13 

Flüffigteit gegen Kahltöpfigteit, deren 95 auf einer 7 N Stoffe. — Beſtellungen werden aus 
Ibjäyrıgen gründlichen, Iheoretifchen und pratuſchen Studie eigenem oder en Material 
nach der neneften Mode ſchnell und 

zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


\ von Fachmäpnern beruht. — Anfragen der Intereſſenten 
Privat⸗Heilauſtalt, 


werden vom Erfinder beantwortet. 
(Ecke Ziegel» u. Wſchodntaſtrahe). 
9 


vollständige Pläne, Brennöfen eller Systeme, Eiu- 
richtungen uud Musehlnen. Alles in neuester bewährter Ausfunrang. ul 
Derlin, W., Kurfürstenstrasse 124. 


Adreſſe: Muszkowski, Warſchan. 
Niederlage in Lodz bet J. Lunlewskl, PBeirikauers 
Siraße Mr. 4, vis-ä-vis Hotel Polsk. 

Preis 2 Abl., mit Zuſendung 50 Kop 
Auf Verlangen wild auch gegen Nachnahme abgeſchickt. 


50,000 rubli ! erke 1 


Ster, 


Eruadım 
9-10 Dr. Brzozowski, Jahntranty., Blom+ 
0 biren u. künfiliche Zähne, 
1011 Dr. Likiernik, Augen. u. citur, 
1 Y A ! 1 atſche Krantz. 
zaraz jest do wypoäyezenin, W eslkoscl lab d L eis br Hundor ee ee e 


ergseio wo, na I nr. po towarzystwie na 8% 


1 45 | N krankh. lelectriſche Behandlung) u. 

Wisdomod6; ulica Plotrsowaka nr. 31, | ) 

ef Ingodzinakl, er. (2-3 — J Aub i 11-13 De. Gensch, Innere, deſ. Magen, u. 
Darmerankg. 


12— 1 Dr. Kolinski, Augentranty. (außer 
Autwoch u. Sonnab. ) 
12— 1 Dr. Littauer, Haut,. Oeſchlechts. u, 
gankr. (außer Dienſt. u. Freitag 
r Goldsobel, inneres, ſpec. dungen 
u. Oerzkrankh. (außer Montag) 
1— 2 Dr, er Dhrens, Naſen ., 
dals. u. Reh) anf). (auser Sonntaz ). 
2— 3 Dr. Pinkus, inneres 5 
— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkranthelten; 
Sonntag, Mittwoch und Freitag. 
4— 5 Dr. usche, chirurgiſche Kranth. 
Nontag, Mittwoch u. Sonnab 


Dr. E. Czekanski, 


Petrikauer » Straße Nr. 93, 
Haus Ropczyaskl, neden der Apotheke des 
Herrn Stopezyl, 
empfängt wie ſrüter ausſchlleßlich mit 
Frauen-, Haut, und geheimen 
Krautheiten Behaftee, | 


Ayxı „KAUPH3b HEBBI* 
Ayxı „Bb1blÄ MIOCKb* 


onen MpoNusI M UPIATER. 


| Ayxu „CADO“ 


1— 2 


IPONAETOA BE3AB, 
8 


Speta ſtunden wle felt. 


Umzüge Fr 

mit Federrollwagen und zu⸗ | 

verläſſigen Leuten übernimmt | 
Michael Lentz, 


Verſchledene feuerfeite Caſſenjcränke, keſtet 


d die vom Nebletnal : Departement 
br ht und neueſter Gonfteuction, das Schloß mit 


konceſſionteten Malh-ertraft und 
Bonbons F Leliwa ug 
| in alen Mpotheten und. Droguenhands 


rung, ſowie in- und ausländiide | 


EB Honorar 1 eine a 45 0.4 40 Keb. 
Für huſlende und ſchwächliche P 
Perſonen . NEUHEIT, n 


dreifacher Bachſtaben⸗Contination, verlauft am, 
dilligſten und feritgt- auf Wunſch auch nach An 


Die Maſchinenfabrik 


von Schejner & D. Winter 
in Warſchau Muranow Nr. 16 

empfiehlt ihre Maſchinen zur Fabrikatlon von 
| Mineralmäffeen, und Sora und Selter⸗Waſſer, 

fowte kup ene Gylinderfnöpfe für Syphon, 

auch Pariſer Glas ⸗Syphons, zu mäßigen 

Preiſen. 0-8 
1 Pre iscourante auf Berlangen gratis, 


° PABRDERNEISTER ©" 


erfahren in der Farberel wollener, Halbwollener, 
balbſeidener u. baumwollener Stück oaare, wie; 
Merinos, Caſhemir, Lanella, Auſtela, Oloria 20, 
ſucht entipremende Stellung. 
SGäeſl. Off. ab R. W. 5272 4 d Central, 
Annonce. Exp. von L. & R Meftzl & Co, 
Moskau. W. b 
BIN JUNGER MANN, 
der die Lodzer Hödere Gewerbeicule vor J Jah. 
zen abfoloirt hat, mit der Buchführung gut 
v tiraut und der Landesſpra hen mächt g it, 
| Nut Stellung als Volonfale oder Gehalſe 
des Buchhalters in einem größeren Haufe. 
Siet O enen bitte an die Ezp. dieſes Dr. 
unter L. S. 20 zu richten. (3-2 


Dr. Al. Poznanski 


empfängt mit Hals⸗, Kehllopf,, Na: 
ſen⸗ und Ohrenkrankheiten Be 
haftrte von 9—10 Usr Vormitiags und 
| von 5—7 Uhr Nachmlttags. 
MPetrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Ecke Krotka⸗Straße beim sn» 
650— 


Waller -Poznans ka, 
| Frauenarzt. 

| Sprechſtünden von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags dis 4 Uhr Nachmutaas. 

| Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Scke Krötka⸗Straße beim Grand 
Hotel. — 65044 

Kuhpocken Impfung. 


Kinder ⸗ Arzt 


J. ,aski, 


Neuer Ring Nr. 3, zwlſchen der Apotheke 
Lelnveber u. „Caglew uli. (10:6 


Dr. med, M. Berenstein, 
hat ſich nach mehrjähriger wiſſenſchaftli⸗ 
cher und practuder Ausbildung auf elnlgen 
| Univerfitäten Deutſchlands hier nieverge: 
laſſen und empfängt nur (12—9 

Augen-, Ohren- und Hafenkranke 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Nachm, 

Cegieln ana 22, I. 

Karl Kühn 
durch die Warkhauer und Berliner Mebiinals 
Bebörde approbirter Mafſeur, Übernimmt Er 
folgreiche Massage u. Bewegungs, Muren 

für rwachf e und Kinder. 
au Kühn bebandeit 
e Nr. la neu, in 
eos dani, 2 Treppen lane 1 
! RESTITUTIONS-FLUND, 
| eine die Muskeln der Pferde ſtartende Flllſſſig / 
lelt, erzeugt 


die Apotbele von Wenda & Wiorogörski, 
Krakauer-Borſtadt 46 in Marzebaa. 


Damen wer den von 
Vetritanec Str. 


* 


Fodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 11. Februar a. c., 
um 8 Uhr Abende, 
im Saale „Llebiſch“, Mike twek iſtr.: 


„Signal⸗Uebung“ 
ſaͤmnulſcher Signallften der erſten 4 Ille. 
Um pfnktlihes und vollzähllges Er⸗ 
scheinen erſucht das 
Commando 
der Lodzer Frelwilllgen Feuerwehr, 


Keſſelſpeiſe⸗ und 
Feuerſpritzen, 
Häckſelinaſchiuen 


zu haben in der 


Mühlſtein- u. Maſchinenfabrik 


von 


KAROL AST, 


Lipowaſtraße Nr. 13. (5 
Dr. B. Handelsmann, 


Spezlalarzt ur Magen⸗ und Darm ⸗ 

krankheiten (50.38 

wohnt fetzt Pie lald⸗(Melſterbausſtraße) 

Nr. 6, Neubau Camofisli vis-a-vis 
vom Melſtechausgatten. 

Sprechſtunden von 7½ — 10 Uhr 

Vorm. und von 3—5 Ubr Nachmitt ag. 


Sin tüchtiger 3—3 


' Buchhalter 


welcher dir deulſchen und ruſſiſchen Soracht 
mädtla iſt, findet v. 1. April ab 
angenehme und dauernde Stel⸗ 
lung. — Off tea mu Geholtsanſorſh⸗ 
chen und BeugnigeAtfsriften unter Y, Z. 
in der Exocd. d. Bl. nlederzultgen. 


Gold, Silber, Minmanten 


und plattirte Sachen werden zu ven günftigiten 
Bedingungen verkauft und aus größeren Leih⸗ 
Ämtern ing⸗löſt. Verkauf von Vijouteri:, neuen 
und aufgeſtiſchten ſtidernen Ausftattun e, owle 
Ausführung von Veftelungen u d Reparatuten 
u den dilligſten Preiſen. Ein Paar goldene 
Trauringe von Ns. 6 — an. 
Juwiler, Jupeller, (12—10 
Warſchau, Nowy Swiat 61, wo d. photogr. Ateller. 


ENTE 
Dr. med. St. Rontaler, 


Specislarzt nur für Obren, Naſen-, u. Hals, 
lalden, bat ſich, nach längerer Praxis in auslänbts 
fgenRliniten, i. Lodyniedeegelaffen. Sprechſtuaden 
v. 9—11 Borm. u. 3—5 Nachm. 

Hawadzta 8, I, Etage, inis. (5 —24 


Baumwolle. 
Ein durch feine ausgezeichneten Abladungen 
&ußerit vortheilhaft bekanntes Baumwollbaus in 
New. Ocleans, das ray Moskau und Lodh ber 
reits ſehr zuftiedenſtellend geliefert hat, ſu bt 
einen tüchtigen Agenten für Lodz. Unter 
8. G. 8. 5816. Adreſſe L. & E. Metzl & Co, 
Moskau, wollen ſich indeffen nue ſolche Herren 
melder, die bei den erſten Spinnereien vor⸗ 
ihellhaft eingeführt find und ſich üder erfolge 
reiche Thätigkeit aus reifen Können, 


die billigte ug 


Bezugsquelle 
von nachſtehenden Wilch-Waaren, nam 
„Schweizer“, Holländer,, Liltaner,, 

ı Damer- u. Sahnläe, Batterkäſe, L. 
tucger, Olmutzer und Ungariſcher Käſe, 
wie auch verſchtedene Butter von Yaoris 
cation deg Herrn A, Schütz zu bekommen bei 


Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich' s lungen nu betommen. gabe neu und unter Gazantıe an eis 910 1 K. 50 f. Halbe Flasche 85 . Rom ine hl, 
Jelent., Cd Holnoena Ne. 31 
Koblenplag, — — . 10-8) Darſchau. Yomominlaräts Nr. 6. —— 2 un 5 3 3—3) 5 1 — 1 11. 
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— Eine ſenſationelle 
iſt am letzten Sonnabend Abend im Keller des 
Hauſes Wallnertheaterſtraße 30 zu Berlin ſei⸗ 
tens des zuständigen Polizeireviers auf Grund 
einer anonymen Denunciakion gemacht worden. 
Es wurde dort eine complette Patron enfabrik er⸗ 
mittelt, die ſich in vollem Betriebe befand. In 
weſchem Umfange die Fabrikation betrieben wor⸗ 
den war, erhellt daraus, daß etwa 14 Centner 
Pulver in dem Keller lagerten. Die Arbeiter — 
8 an der Zahl — wurden ſofort polizeilich ſiſtirt; 
der Keller wurde amtlich geſchloſſen, und das 
Pulver ſollte, laut Befehl, noch im Laufe der 
Nacht an einen geeigneten Aufbewahrungsort 
ſeitens der Polizei gebracht werden. 

Ueber die Beſtimmungen der Patronen ver⸗ 


lautet, daß ſie im Auftrage eines Unternehmers 


zur Lieferung an die chineſiſche Regierung heim⸗ 
lich ar fertigt würden. Es iſt ſofort über den 


Vorfall höheren Orts Bericht erſtattet worden. 
Die Polizei ſetzt ihre Nachforſchungen fort, da 


guter Grund vorhanden iſt, anzunehmen, daß guch 
in anderen Stadttheilen derartige, der Polizei 
nicht angemeldete Betriebe von demſelben Unter⸗ 


nehmer eingerichtet find, durch welche die Haus⸗ 


bewohner in Gefahr gebracht werden. 

— Die Japaner ſind von einer muſter⸗ 
haften Höflichteit. Wie man aus Thüringen ber 
richtet, hat der Gaſtwirth Guſtav Knöſing in 
Hildburghauſen am 15. November 1894 an das 
ſapaniſche Kriegsminiſterium eine Poſtkarte ab⸗ 
geſchickt, in welcher er zu den über die Chineſen 
erſochtenen Siegen gratulirte. Am jüngſten Diens⸗ 
tag früh traf nun in Hildburghauſen folgender, 
aus Tolio vom 25. December 1894 datirter 
Dank ein: „Ich habe die Ehre, daß ich Ihre 
treue Poſtkarte für die Gratulation dankend er⸗ 
halten habe. Chef des Cabinets des Kriegomi⸗ 
niſteriumg. O. Vamanoudi, Oberſt.“ 

— Der Parifer „Jigard“ macht eine Mies 
ſenreklame für eine neuerfundene Seßmaſchine, 
die einer Darſtellung zufolge im Stande fein ſoll, 
50,000 Buchſtaben in der Stunde zu ſeßen. Der 
Erfinder dieſeh neuen Mechanismus, welch letzterer 
eine harfenähnliche Geſtalt hat, iſt ein Domini⸗ 
kanermönch P. Calendoll. Das Prinzip, auf 
dem feine Entdeckung beruht, iſt der Satz in gan⸗ 
zen Silben flatt in einzelnen Lettern. Durch Taſten⸗ 
bewegung auf einer Art Claviatur mit beiden 

fänden werden dieſe Silben mit blitzartiger 
Schnelligkeit zuſammengeſtellt;; mit Hilfe eines 
eleftrijchen Stromes werden die Lettern auf die 
Platte ohne jede körperliche Anſtrengung des Urs 
beiterd befördert und aneinander gereiht. — Ab⸗ 
warten! 

— Die Einnahmen der Theater und 
offentlichen Schauspiele von Paris betrugen im 
verflofjenen Jahre 29,357,431 Francs, während 
fie 1898 nur 28,162,106 Francs ausgemacht 
halten. Sie find mithin um ungefähr 4 Pros 
cent geſtiegen. Wenn man von dieſer Summe 
die Einnahmen der Tingel⸗Tangel, der öffentlichen 
Ball⸗Locale u. ſ. w., die ſich auf 6,065,269 
Francs beliefen, in Abzug bringt, jo erhällt man 
für die Theater eine Einnahme⸗Summe von 
23,102,162 Francs. 

Von dem neuen franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſter erzählt der „Gaulols“ folgende Anek. 
dote: „Im Jahre 1870 wurde der Hauptmann 
Burlinden von den Deutſchen gefangen genommen, 
und in Wiesbaden internirt, nachdem er, wie feine 
Collegen, das Ehrenwort gegeben hatte, daß er 
nicht entfliehen wurde. Aber die Krampfluft ließ 
dem Hauptmann keine Ruhe. Die Franzoſen 
ſchlugen ſich noch, und er wollte dabei ſein. Eines 
Tages ging er daher zum Oberſten von Saigner (5) 
dem Befehlshaber von Wiesbaven, und ſagte; 
„Herr Oberſt, ich benachrichtige Sie, daß ich mein 


Coneerthaus. 


EINZIGES CONCERT d. Panıstin Frau Helene Hochedlinger 


unter Mitwirkung des Herrn Witold Szanlauslki, Alitglied der Warſchauer Oper. 


D " Billetö ſind im Vorverkauf in den Gonbitoreien der Herren: Roszkowskl, Jauowski und im Tgtelaben 


Anfang 8 ¼ Uhr Abends, 


Entdeckung Ehrenwort zurückziehe, und von morgen ab jede 


Gelegenheit zur Flucht ergreifen werde“ Der 
Oberſt ließ ſich das nicht zweimal jagen und 
ſchickte den Hauptmann Zurlinden nach Spandau. 
Trotzdem gelang es dem kühnen Hauptmann ei⸗ 
nige Wochen ſpäter, zu entwiſchen und dann noch 
einmal gegen die deutſchen Truppen zu kämpfen. 
Heute iſt der Hauptmann Zurlinden General und 
Kriegsminiſter.“ 

— Der deutſche Antheil au der Beförderung 
der amerikaniſch⸗europäiſchen Poſt iſt nach 
dem amtlichen Bericht des Generalpoſtmeiſters der 
Vereinigten Staaten für das Fiskaljahr 1893 
abermals ein überuus beträchtlicher. Insgeſammt 
waren an der Beförderung der amerikaniſch⸗enro⸗ 
päiſchen Poſt bethelligt ſechszehn Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaften. Das Geſammtgewicht der beför⸗ 
derten Poſtſachen betrug 340,239,354 gr an 
Drucksachen. Von dieſen Summen beförderte der 


Norddeutſche Lloyd in Bremen für ſich allein uns | 


gelähr den dritten Theil, nämlich 107,073,528 
gr Briefe und 564,134,090 gr Druckſachen. An 
zweiter Stelle folgt in der Beförderung der Poſt 
die Cunard⸗Linie, an dritter Stelle die unter 
amerikaniſcher Flagge ſegelnde International Nas 


vigation Co. 


Telegramme. 


Petersburg, 7. Februar. Der „Ipas, 
Bern,“ bringt folgende Mittheilung: Am 14. 
Januar erfolgte die Genehmigung zur Ausführung 
der Vorſchläge, betreffend die ſtaatlichen Getteide⸗ 
einkäufe, welche durch einen beſonderen Ausſchuß, 
beſtehend aus dem Kriegsminiſter, dem Miniſter 
des Innern, dem Finanz und dem Ackerbaumi⸗ 
nifter unter dem Vorſitze des Staatsſekretärs 
Solgty ausgearbeitet wurden. Danach ſoll der 
Einkauf von Roggen und Weizen, als der für 
die zuſſiſche Landwirthſchaft wichtigſten Gerreides 
arten, in einer nach Maßgabe des Verlaufes der 
Operation und unter Berückſichtigung der Um⸗ 
ſtände feſtzuſetzenden Menge vorgenommen werden 
zur Belebung und zur Hebung der Unthätigkeit 
und Flauheit des Marktes, Roggen und Weizen 
im Korn werden ausſchließlich bei den Producen⸗ 
tea, privaten Grundbeſitzern und Bauern gekauft 
werden. Das einzukaufende Getreide iſt ſowohl 
zur Deckung der Verpflegungobedürfniſſe der Bes 
völkerung als auch zur Heeresverpflegung beſtimmt. 
Wenn Verkaufe deſſelben an Privatperſonen ftatte 
finden, ſollen dieſelben nur ſo allmählich und 
bei ſoſchem Stande der Getreidepreiſe erfolgen, 
daß die Veräußerung der ſtaatlichen Vorräthe 
keine herabdrückende Wirkung auf die Stimmung 
des Marktes ausüben kann. Mit der allgmeinen 
Leitung dieſer Operation wird der Finanzminiſter 
betraut und deren directe Verwaltung dem Han⸗ 
delsdepartement übertragen. Die Getreideeinkäufe 
werden ausgeführt durch die Kreis. oder Gouver⸗ 
nementg⸗Semſtwos auf Grund Beſchluſſes der 
Semſtwo⸗Verfammlungen, ferner durch kommunale 
Inſtitutionen oder durch vom Finanzminiſter dazu 
beſtimmte Petſonen. 

Warnemünde, 7. Februar. Drei be⸗ 
jahrte Fiſcher, Namens Roſchlaub, Meinecke und 
Freitag wurden auf offener Ste von einem Schnee» 
ſturm überrascht und find ertrunken. Ihre Fiſche⸗ 
reigeräthe wurden an den Strand geſpült. Die 
Vetunglückten waren ſämmtlich verheirathet und 
hinterlaſſen 13 Kinder. 

Monte⸗Carlo, 7. Februar. Jufolge 
der ſich in füngſter Zeit mehrenden Skandalſcenen 
fol! der Fürſt entſchloſſen fein, ernfte Maßnahmen 
gegen die Spielbank vorzunehmen. Mehrere höhere 
Beamte, welche die Aufſicht führten, find bereits 
entlaſſen worden. „ 


Konſtantinopel, 7. Februar. In Pera 
iſt bis geſtern kein Cholerafall vorgekommen; 
auch in den Krankenhäuſern in Pera liegt kein 

| choleraverdächtiger Fall vor. 

Köln, 8. Februar. Der berliner Frühzug 
iſt infolge der ungeheuren Kälte mit einer Stunde, 
eine Anzahl anderer Züge mit noch größerer Ver⸗ 

| ſpätung heute eingetroffen. Der frankfurter Mit⸗ 
tagszug erlitt vor Köln einen längeren Aufent⸗ 
halt, weil eine Entzleiſung des Eifelzuges ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 


und dem ſtarken Eisgange dürfte der Mittelrhein 
baldigſt auf weite Strecken zum Stehen kommen, 
wodurch die Schifffahrt noch auf lange Zeit hin⸗ 
aus gehemmt fein würde. Zwiſchen den meiften 
beiderſeitigen Uferſtädten des Rheins iſt der Ver⸗ 
kehr gehemmt. 

Trie ſt, 8. Februar. In der vergangenen 
Nacht herrſchte hier eine eifige Bora. Der Tele 
phonverkehr iſt unterbrochen. Es werden vielfache 
Unfälle zu Waſſer und zu Lande befürchtet. 

Marſeille, 8. Februar. Das franzöſiſche 
Packetboot Amerique iſt mit dex Poſt und der 
Schiffsladung bei Savanilla verloren gegangen 
Die Pafjagiere, welche in Colon eingetroffen find, 
haben fajt Alles verloren, was ſie beſaßen. 
Ein Mann von der Beſatzung iſt ums Leben ges 
kommen. 

Marfeille, 8, Februar. Mit dem aus 
China hier angekommen en Poſtdampfer iſt der 
außerordentliche chineſiſche Geſandte Quang Tech 
Thaung hier eingetroffen. Derſelbe hat den Auf⸗ 
trag, die Vermittelung in Paris, Berlin, Wien 
und Petersburg nachzuſuchen, um dem Kriege mit 
Japan ein Ende zu machen, 

London, 8. Februar. In Dftafien iſt 
der Erfolg fortgeſezt auf Seiten der Japaner. 
Die chineſiſchen Kriegsſchiffe Chingyuen und Tin⸗ 
gyuen find am Mittwoch im Hafen von Weis 
haiwei durch japaniſche Torpedos zum Sinken ge⸗ 
bracht wordeu. Während eines Nachtangriffs 
haben ſich die Japaner thatſächlich der Inſel 
Linkungtoro bemächtigt. Donnerſtag Mittag ber 
gann die japaniſche Streitmacht in der Nähe, von 
Ringhai die weſtlichen Forts von Tſchifu zu ber 
schießen. Alle Fremden find unter Waffen; die 
Thore der Staot find geſchloſſen und Barrikaden 
errichtet worden. Man glaubt, es handle ſich um 
einen Scheinangriff, um eine neue Truppen lan- 
dung zu verdecken. Heute Nacht landeten die 
Japaner eine Truppenmacht zehn Meilen öſtlich 
von Tſchifu und griffen heute Mittag die Forts 
im Oſten von Tſchifu an. In der Stadt herxſcht 
hoͤchſte Aufregung: für heute wird eine Schlacht 
erwartet. ) 

London, 8. Februar. In ganz England 
herrſcht ſtreuge Kälte, welche großes Elend vers 
urſacht. 

Athen, 8. Februar. Einer Privatdepeſche 
aus Syrakus zufolge wüthet in der Provinz ein 
heftiger Sturm. Mehrere Flüſſe find aus ihren 
Ufern getreten. Infolge der großen Schneemaſ⸗ 
ſen ſtürzten mehrere Dächer ein, wobei einige 
Perſonen verletzt wurden. 


VORLAUEIGE ANZEIGE 


Wonnerſtiag, den 


14. Jebraau 1895: 


Bei dem rapide zurückgehenden Waſſerſtande 


Viele Schiffe flüchte⸗ 


ten vor dem Sturm in die Häfen, ein mit Holz 
beladenes Boot erlitt ſchwere Havarien. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herten: 
— Lonrie aus Minsk. — Pinkus aus C 
aus Berlin. — Goldmann aus Wa 

Hotel Vieturia tieren: Kott aus Konin. — Py- 
sowski aus Lowiez. — Herschheimer aus Odessa. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Zimmermann aus 
Mad. — Jakimoff aus Petersburg. — Nipaniez, Korn- 
gold und Wewiorowski aus Warschau. — Mdll. Knoll 
und Biller aus Berlin, 1 4 

Hotel de Pologne. Herren: Glowinkowaki aus Tu- 
hsch. — Nowakowski aus Radom. — Goldmann aus 
Warsch:u, — Balasinski aus Tarek. 


Getreidepreife. 


Warschau, den 8. Februar, 1895 
(in Woggor⸗Ladungen 
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Concerthaus. 


Die Dirckfion des rnit 
Hereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinoſtatu is 

hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

auf folgende Immobilien Anleihe ! ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 547 und 548, an der 

Neirilauer-Straße gelegene, den Eheleuten 

| Frenz und Wanda Ramiſch gebb ae 


Die Vorſchuß-Caſſe Lodzer Induftrieller 


cht einen Cumptoiriſten, 


eh ws uud Hahler Sprache in Wort und 


einen Lehrling 


0 1 2 { i 
mit denſelben Sprachkenntniſſen, zum fofortigen Antritt, 13—1 j A en Re N el 


a mann gehörige Imwobſlium, u ſpiüag 


. 5 Ich vin zur iche Anlelbe Rs 18.000; 
ng 2 8 Nr. 754. lau: 
5 Concerl haus. ; Rechtsauwallſchaft 85 2 0 de entatn Sl. 
A 66 1 und Sof jent Örlge Immo. 
Mitwob, ten 13. Februar 5 in Lyck, Ostpreussen, bel um, "ala ati 6 20.300 


zugelaffen. Alle Einwendungen gegen Erthellung 
I 1 der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
40 0005 | einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


vorlegen. 
Lodz, den 28. Januar (9. Febr.) 1895. 
Für den Praſes: Dreclot H. Konstadt. 


Unral- u. Inftumental- 

I Concert 

5 arrargirt von | 
| 


1 Herrn Anton Wirth. 


Rechtsanwalt. Duicior den Bncenus; K. Boeichi 


Immobillum, Zuſchlagsanle ide Ra 25,000 


Ari 
der Firma „EZslu-LEun“ zu haben. ug Oemöhnliche Coneertprelſe. 
ODnaBaEHIE. „:x 


Oyaedusıi, Ipncrass Ilerpoxon- 
exaro Ospyxuaro Cyaa P. K. BYJI- 
KEBUYB, zutessersyomiit #5 Top. 
Aon no Honouy PU un N 6 
ua ochonauin 1030 cr Jer. Ip Cyx 
065ABAgeTB, YO 31 Aunapa 1895 
Toaa c» 10 yacoBb yrpa n= Top. 
Aoaaıt, no Derpoxouckofi vannt | #5 
Aub nos JM 19 Oyaerz uponsbo- 
AuTECH UyÖauyHan Upogaza ABnzu- 
Maro unymeeraa, npunaazemamaro 


Maepy Kabaaunky, cocronmaro 18 


noAyWeperausixB ZEHCKUXB ) ILIAT- 
508% u MepceraHoi npaxu u ons- 
nennaro aan TOproB» BE 450 pys. 


Top. Aoaar, 26 Aupapa 1895 roga. 
Cyaesunit Ipmerass BYAKEBAYD, 


Hausverwalter! 2 


Ein Beamter, welcher mit den adnile 
niftcattoea und polizeilichen Vorſch. ten 
vertraut ii, übernimmt rie Funktionen 
0 e 3—1 

teſſen billede man an de Ep, d. 
Bl. zu ſenden. 3 


Magazyn 


| Konstantego Bätkiewieza 

| w Zodzi, Uliea Pistrkowska Rög Pasarza 
‚ Meyers Nr. 514 (76) 

f Polca ha 

nadchodzgcy sezon -wiosenny i letul: 


Wielki wybör 
gotowej Gurderoby 
znanej z dobrego kroju 1 dokladuego 


wych i zagraniczuych. Obstalunki 
wykonywajg sig 2 wiasnego i powie- 


podlug najuowszej mody, po cenie 
umiarkowauej. 


Zahnärztliche Schule 


in Warschau, 


tellot der 


richen. 


Schule em 15 (77) r F am 9 
2 1 


Ubiorow Mezkich. 


(94 8 


rzonego muteryalu juk uajspieszuiej, 


Besenbruch aus Moskau. 


x 


wykoliezenia oraz materyalöw krajo- 


Dittfgpeiften für den Eintritt. find an den Die 


| 
| 
| 
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ARRKKKKKUNKHROO00000000 


Die höchſte Auszeichnung auf der Welt-Ausftellung in Chicago erhielt der 


= SOGNAC 


„IMPERIAL, 


er Product aus reinem Wein, für fein 2 0 Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche 1 


O Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren-Handlungen u. Reſtaurants. a Kerne 


r dle Ther. 5 


gente, Sonntag, den 10. F hruar 1895: 
Abſchiebsvorſtellung und letztes Gaſtſpiel 
des Kalſerl. Königl. Hofburgſcauſpitlers und Regiſſeurs 
Herrn Ernst Hartmann 
aus Wien 
Zur Aufführung gelangt: 


Ein Lustspiel 


2 Drei Bräute uf einmal. BE 


dige el in 4 Akten von Roderſch Sag 
Nach der bnene nrg tung des e . KHolburathentere in Mien, 
Gergheim, Muſikdirector Ernst Hartmann. 


Morgen, Montag, den II. Februar 1895: 
4 vopuläre Vorſtellung im utuen Jahre 
„ zu wirklich populären, NE. herabgejch'en, halben 
Pırifen der Plate. 
3m 18. Male: 


Der Obersteiger. 


Große komifhe Operette in 3 Alten von Cal Zeller. 


2 


Dienfag, den 12. c bruar 1895 


Benefiz 


für Frau Marle Maeder. 
Zur Aufführung gelangt: 


Flotte Weiber. 


Oioße Optretten⸗Burleste in 4 Akten von Leon Treptow. 
Duft von Franz Noth. 
Sauptparihlen: Marle Mäder, Marie Penne, Franz Schuler, Felix Ste 
gemann, Otto Haneld ic, 
Vorausbeſtellungen auf Bllleis nimmt die Kaflı entgegen. 


Die Directton. 


KAKKKARKKRRARIKRKRFERHHRERK 


Circus C. CINISELLI. 


Heute, Sonntag, den 10. Februar 1895: 


2 Großer Doppel Ringkampf 2 


Zwiſchen Herrn Stanislaw Kosinski, 
4 „ Felix Straczewski, 

* „ Philipp Schneider. 
Römifch⸗Griechiſcher Ningkampf 
zwiſchen Herrn Felix Straczewski. Schmiede-Meiſter aus Lodz 

und Herrn Philipp Schneider. 
Schweizer Gürtel: Ningkampf 
Herrn Stanidaw Kosiiski, Monteur aus Lodz 
und Herrn Philipp schneider. 


= Ns. 300 Prämie. k : 
Zum 1. Male: 
nen 


„Meuschel mit seine Kalle“, 
komiſches Ballet⸗Divertiſſement. 


Morgen, Montag, den 11 Februar 1895: 


zwiſchen 


Große außergewöhnliche UVorſtellung. 


. Preiſe. 


Auftreten ſämmtlicher Speeialitäten. 
Richard Riegel, Regifeur. 


Von heute an bis auf Weiteres verkaufen 
wir unſeren 


l-a®ascoaks: 


zu 65 Kop. pr. 160 Pfund, ab unſeren Gas- & 
anſtalten. 
gaunmoll Mul tlur 


von 


Carl Scheibler.. 


€ 
5 


oe 


GBOO0E89B9000992 


Poarerops u Hucaroms In dumm onen Km 


ge 2000 IGORARAKRARKERAN 


Pins 28 Hunapa 1295 rom. 


ilanz 
DER ASOW-DONSCHEN GONMERZ-BANK IN TAGANIIOG 


br. 31. Dezember 1894. 


In Taganrog. 


Ibilialen d. Bank. | Ta?” 


ASTA Rubel und Kopeke n. 
Cassa-Baarbestand in Creditbillets und Münze, . 193,113 1,169,729 | 16 |1.962,842 | 61 
Laufende Rechnung: 

1) In der Reichsbank, deren Sarmpboirgn und Abtheilungen 29 593 167.54 77 267,093.| 64 
2) In Privat-Bank-Institüten . 2 5 — 3,757 60 3,757 | 6 
Discontirte Wechsel mit mindestens zwei Unterschriften 469,899 | 9,730,422 27 |10,200,321 | 93 
Re Sola-Wechsel mit Garantie 8 17510 7,741 39 25,251 | 89 
Discont der amortisirten Werthpapiere und Coupons MN — 1,776 38 177633 
Darlehen gegen Unterpfand von: 
1) Staats- und Wenknänieren” garantist von der Regierung 146 920 1.193.553 46 | 1,340,473 | 46 
2) Actien und Pfandbriefe vom Staate nicht e 12.368 25320 | — 37,685 | — 
Darlehen von Waaren und Conoissementen . 371,092 1,594,263 | 23 |1,965 355% | 51 
Spezial-Conto verschiedener Personen 1 502,693 3,404,434 33 [4,964,127 94 
Werthpapiere der Bank angchörig: 
1) Staatspapivre und staatlich garantirte Procentpapiere 1,468,476 1526,16: | '# 192,994 538 | 71 
2) Actien und Pfandbriefe vom Staate nicht garantirt 720.780 | 329 259 63 | 1,050,040 33 
Wertlipapiere angehörig dem Hilfsfonds der Beamten 134 347 | — — 134,347 68 
Tratten und Wechsel auf auswärtige Plätze 51374 163,704 | 12 213,078 | 39 
‚ Zollcoupons, Gold und Silber a N 9533 77.858 47 87,291 | 58 
| Correspondenten : 
1) Conto loro: 
a) Credite gegen Unterpfand . 1,816 326 1,201,477 | 07. |3,017,808. | 49 
b) Zeitweilig ungedeckte Credite rien come poi 1,157,844 | 165,265 | 89 |1,323,110 | — 
c) Credite in blanco N N; — 704.025 52 704,925 52 
2) Conto nostro: 
a) Freie Beträge zur Verfügung der Bank $ 853.688 102,063 ‚| 61 955,752 | 04 
b) Wechsel bei den Correspondenten , R 213,269 1,185,284 | 44 |1 398,504 | 24 
Rechnung mit den Filialen 2 5 7,112,802 — — 17,112,802 | 51 
Protestirte Wechsel 2 1,680 76,161 | 80 717,841 | 80 
Laufende Unkosten. . 195,244 453,159 42 648,403 | 88 
Rückzuerstattende Kosten. FAR 1 8,426 1072/72 19,499 | 08 
Mobilien- und e Oth 7 h 10,482 Wee 86 114,959 | 43 
Transitorische Beträge. 3 * 8 240,679 — 240,679 51 
Wechsel in Commission f 211,151 25 3585 200 47 2.569 441 | 52 
Immobilien der Pank angehörig. K 165 000 2 2⁵ 589 40226 
17.184.198 | 8 4011 38 
PASSIVA. 
Anlage-Capital: 12000 Act. I. und II. Emission Rs, 3,000.000 
M 75 4000 „ I , 4.00 0,000 — — 4,000 000 — 
N 536 „ I- e 134.000 — 134.000. — 
Reservefonds . 7 5 1 377,098 — — 1.877,98 21 
Amortisirender Immobilien-Fonds 9 18,698 — 18,608 66 
Einlagen: 1) Auf laufende e 
a) gewöhnliche N 446,154 58 7,332,258 77 7,778,335 
b) bedingte 1.298.314 | 94 | 1973,95 ) 74 113:271,266 | 63 

2) Ohne Termin 44,77 — 323.737 — 565.514 — 

3) Mit Termin 176,080 | — 1.042988 — 210,016 — 
Redi:cont der Wechsel und Spezialrechnung im Comptoire 

und in den Abtheilungen der Reichsbank : 424 000 — 991,983 77 [418.983 77 
Unterpfand der Waaren im Comptoire und in den Ab- | 

theilungen der Reichsbank a 199,754 | 50 — — 190,754 | 50 
Correspondenten: 

1) Conto loro: 
a) Verfügbare Beträge . 1,672,165 | 92 260.010 27 | 1.932.176 | 19 
b) Wechsel zum Incasso . 412,839 | 25 |3,245,274 | 14 |3 658,113 | 39 
2) Conto nostro: 

Guthaben derselben - 6,185,545 53 [2.0049 12 8,190,467 45 
Rechnung der Filialen mit der Verwaltung _ — [7,692,792 | 70 |7,692 792 | 70 
Zu zahlende Zinsen für Einlagen 46.042 | 22 212,588 8) 258,631 | 02 
Zinsen, Provision und Commission im Jahre 1894, abzüglich 

rückvergüteter Spesen für Rediscont, Incassos u 

Capital-Einlagen , * re 438 520 | 88 868 594 | 35 .|1 307,115 | 23 
Zinsen, auf das Jahr 1895 ibertragen 9520 77 187,493 | 39 197,014 | 16 
Beaiten-Hilfsfonds . 3 0 0 . 146,779 | 80 — 146.779 | 80 
Transitorische Betrage . . 165,056 | 14 700, 0.328 13 865,384 | 37 

117,184 198) 0 26,838 9161 38 44 023,1 1160.38 


Depositen zur Aufbewahrung Rs. 9 18,888.—. 
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Muſeum⸗ II 5 wah) 
Ecke der Diielna- und Stlejemätfi. $ Concert 5 
8 
8 


775 * Zweite der eh Cyrolergeſellſchaſt 


0 5 n Bidderausſtellung g b deu fe, 
darunter die chineſiſch⸗zapaniſchen Schtach ⸗ Sehe aus 5 Damen n. 3 Herren. 8 


11 ten zu Waſſer und zu Lande. Soooooοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 
en 


Sadi Carnot, Nen! E 
Poffendsrf (Beſtaurauh). 


3 der Präſident von Frankreich, die letzten Momente 
Sontag, den 10. Februar 1805; 


vor ſelnem Tode. 
Tanz Vergnügen. 


Mechaniſche, bewegliche Figuren: 
der Raub eines weißen Maͤdchens durch einen großen Gorilla, be⸗ 
Entree f. Herren 40 K., J. Damen 10 K. 
2—2) A. Baum. 


rühmte Perſonlichkeiten, verſchiedene Vollsracen und vieles anderes. 
Entret las Muſ um 20 Kop. — 155 10 Zayısı und Un erm litdcs zahlen 
op. 
An Freltagen nur für Damen g. off et. 


Wee Muſeam 10 Kop. Winter. 


Kosposero Lieasypom. 


— — — — 1 


Schnellpressendrack vou Le wold Zour, / 


